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Eisenhower in England 
Vollkommene Ubereinstimmung 

iter weiß oder Maß. 

BALMORAL. Die „Comet"-Maschi-ne, an deren Bord sich Eisenhower befand, landete wie vorgesehen um 10.10 Uhr auf dem Flugplatz von Dyce, in Schottland. 
Fast 2000 Personen befanden sich zur Begrüßung des Präsidenten auf dem Flugplatz. Die Schulkinder der Umgegend hatten frei und waren in großer Menge herbeigeeilt. Sofort nach der Landung verließ Eisenhower das Flugzeug, um vom Herzog von Edinburgh mit einem herzlichen Händedruck begrüßt zu werden. Der Präsident wandte sich dann den Schulkindern zu, um ihnen für ihre Begrüßung zu danken. Die Fahrt Eisenhowers vom Flugplatz Dyce nach Schloß Balmoral gestaltete sich zu einem wahren Triumphzug. In den Aberdeener Vororten führte die Vorbeifahrt zu Verkehrsstockungen, wie sie bisher in der schottischen Stadt noch nie vorgekommen waren. Unterwegs verschwanden alle kleinen Ortschaften unter Flaggenschmuck. Der kleinste Weiler wetteiferte mit den größten Ortschafen. Alle Bewohner befanden sich auf den Straßen, um den Gast aus den Vereinigten Staaten mit kleinen amerikanischen Fahnen zu begrüßen. Viele Transparente waren zu sehen, die Inschriften wie „We ike Ike" und „Welcome to Scot-and" trugen. 
Beim Eintreffen Präsident Eisen-nowers ging die Königin ihrem Gast entgegen, während die Offiziere der Ehrenkompanie ihre Be-'ehle erteilten. Königin Elizabeth drückte ihrem lächelnden Gast die land, und die Truppenabteilung iräsentierte das Gewehr. Einige Se-araden lang ließen sich die Dudelsackpfeifer hören. Eisenhower wandte sich wieder der Königin zu, mit der er einige Worte wechselte, von denen die Menge nichts vernehmen konnte. Sie veranlaßten jedoch die Monarchin ihrerseits zu einem kurzen Lächein. Daraufhin schritten die Königin und ihr Gast dje Front ab. Nach der Beglückwünschung der toenabteilung durch den Präsidenten wandten sich die Königin und Gast dem Park-Portal zu, wo i Herzog Philipp und Prinzessin Margaret zu ihnen gesellten. Die luschauer klatschen lebhaften Beilall, während die kleine Gruppe ich nach dem Wagen der Königin jegab, in der alle vier Platz nahmen, um sich nach dem eigentlichen Schloß zu begeben. 
Präsident Eisenhower war am Mittag Tischgast der Königin im engsten Familienkreis im Sdiloß Balmoral. Der Sprecher des Buckingham-tolastes, Major Colville, erklärte, Mnz Charles und Prinzessin Anne lätten an diesem Essen teilgenom-

Gedenfcfeiern 
am Jahrestage des Todes 

von Königin Astrid 
BRÜSSEL. Am Samstag, dem Jahrestag des Todes von Königin Astrid pilgerten 'lausende zur frypta von Laeken und legten dort Blumen und Kränze nieder. Zwei dieser großen Kränze trugen die Aufschrift: „Leopold" und „Bau-douin, Albert und Josephine Charlotte". 

In Küßnacht wurde am Samstag Jorgen in der Kapelle, die an der Stelle errichtet wurde, an der die Königin tödlich verunglückt ist, ein feierliches Jahrgedächtnis gelesen, êi der der belgische Botschafter in Sern, F. Seynaeve, die königliche Familie vertrat und in ihrem Auffrag Blumen niederlegte. Die belgi-
Btae Kolonie in der Schweiz war 
2ahlreich vertreten. 

men, die anderen Gäste waren der Herzog und die Herzogin von Gloucester und ihr Sohn William. Auch Prinzessin Margaret, die Schwester der Königin, nahm am Essen teil. Lediglich Königin-Mutter Elizabeth, die sich noch auf dem Schloß Berkhall befindet, war abwesend. Sie ist jedoch mit Präsident Eisenhower im Laufe des Nachmittags zusammengetroffen. Major Colville erklärte noch, Präsident Eisenhower werde in Balmoral nicht Golf spielen können, da weder die Königin noch ihr Gatte als Partner in Frage kommen. 
Am Samstag und am Sonntag hatte Präsident Eisenhower mit dem englischen Premierminister MacMillan in dessen Sommerresidenz längere Unterredungen über die internationale Lage. Beobachter erklärten, diese Besprechungen hätten zu einer vollständigen Einigung geführt, besonders in Bezug auf die bevorstehenden Zusammenkünfte Eisenhower-Chruschtschow. Eisenhower und MacMillan haben beschlossen, den sowjetischen Staatsmann wissen zu lassen, daß sie bereit sind, ernste Verhandlungen zu führen, sobald Chruschtschow seinerseits geneigt ist, eine wirkliche Initiative zu ergreifen, um „das Eis des kalten Krieges" zu brechen. Eisenhower und seine Begleiter sind von den ihnen in Deutschland und England zuteilgewordenen triumphalen Empfängen sehr beeindruckt. In diplomatischen Kreisen ist man davon überzeugt, daß diese großen Volkskundgebungen die Stellung des Präsidenten gefestigt haben und den Sowjets klarmachen, daß die Westmächte Eisenhower voll und ganz als ihr Anführer und Sprecher zu gelten hat. Eisenhower hat sowohl Adenauer als MacMillan die Zusicherung gegeben, daß seine kommenden Unterredungen mit Chrustschow keine Verhandlungen sind. Sollte Chrustschow Eisenhower neue und erfolgversprechende Vorschläge unterbreiten, so würde der amerikanische Präsident sofort den Bundeskanzler und den englischen 

Premierminister konsultieren, ehe er eine Antwort gibt. Das Algerienproblem, Verteidi-gungs- und Abrüstungsfragen wurden vornehmlich von MacMillan und seinem Gast behandelt. Ueber den Inhalt der Gespräche wird Schweigen gewahrt, sodaß die in England weilenden über 1000 Journalisten Einspruch erhoben, weil sie vom wichtigsten Teil des Ei-senhowerbesuches nur sehr wenig erfahren. 

De Gaulle 
in Algerien 

Lösung der Algerienfrage erst nach 
Ende des Krieges 

ALGERIEN. Staatschef, General de Gaulle hat seine Inspektionsreise bei den in Algerien kämpfenden Verbänden fortgesetzt. Der General traf im Hauptquartier der „Operation Tumelles" ein und ließ sich Bericht über die bisherigen Erfolge dieser großangelegten Aktion erstatten, welche die Bereinigung eines großen Teiles Algeriens zum Ziele hat. 
De Gaulle erklärte vor einigen Offizieren, die Befriedigung Algeriens werde bis zum Ende fortgesetzt. Eine dauerhafte Lösung der Algerienfrage könne erst dann erfolgen. Nach Beendigung des Krieges, so sagte de Gaulle, werde Algerien die Möglichkeit gegeben, selbst über sejn Schjckjal zu entscheiden. 

Die indisch-chinesischen 
Grenzzwischenfälle 

NEU DELHI. Wie nach hier eingetroffenen Berichten verlautet, ist es an einem Punkt der Nordostgrenze Indiens zu einem Feuerwechsel zwischen indischen und chinesichen Soldaten gekommen. Indische Soldaten wurden von den Chinesen gezwungen, sich zurückzuziehen. Opfer sollen nicht zu beklagen sein. 
In den Regionen von Subansiri Kameng, die der Dalai Lama durchquert hatte, als er aus Tibet nach Indien kam, sollen chinesische Soldaten auf dieses Territorium eingedrungen sein. Die indischen Streitkräfte, die dort stationiert waren, sollen vor einigen Tagen von den Chinesen zum Rückzug gezwungen worden sein. Die Chinesen sollen die indische Fahne eingeholt und die chinesische Fahne gehißt haben. 
Die in dieser Region eingetroffenen chinesischen Streitkräfte sollen bedeutend sein: die indische Regierung soll Truppen entsandt haben, um die Chinesen zurückzuwerfen. 
Nachdem er vor dem Parlament bekanntgegeben hatte, daß Indien in Peking gegen die Besetzung von Territorien nordöstlich von Ladakh, in Kaschmir, Protest eingelegt hat, fügte der indische Premierminister hinzu, daß ein oder zwei Fälle von Aggression der Chinesen gegen die indische Grenze zu verzeichnen waren. Peking sei erneut aufgefordert worden, die chinesischen Truppen die auf indisches Gebiet eingedrungen seien, zurückzuziehen. Auf diese Note sei aber noch keine Antwort eingegangen, erklärte Pandit 

Die Lage in Laos 

Nehru auf eine Anfrage nach den Grenzverletzungen der Chinesen in der Gegend von Ladakh (Kaschmir]. Zu den Zwischenfällen in Kameng (AssamJ am 7., 25. und 26. August meinte Nehru ,er könne nicht glauben, daß dies das Vorspiel zu „etwas Ernsterem" sei. Es gebe keine andere Möglichkeit als die Grenzen zu bewachen und so die Unverletzbarkeit des indischen Territoriums zu gewährleisten. Bei dem Zwischenfall vom 7. August, so stellte der indische Premierminister fest, hätten acht Mann der indischen Patrouille, die mit chinesischen Soldaten einen Feuerwechsel hatte, entkommen können. Vier weitere würden jedoch noch vermißt. 
Nehru führte weiter aus, daß eine indische Streife, die von den Chinesen am 18. August festgenommen wurde, freigelassen wurde, obwohl Peking erklärte, daß sich diese Streife auf chinesischem Territorium befand. 
Ferner erklärte der indische Ministerpräsident, daß jede Aggression gegen Bhutan und Sikkim als Aggression gegen Indien betrachtet werden würde. 
Nach letzten Meldungen haben die chinesischen Kommunisten die Räumung der indischen Grenzposten Kanzimani und Longju, die sie seit dem 26. August besetzt halten, abgelehnt, erklären die offiziellen Kreise in Neu Delhi. 
Wietere Kampfhandlungen sollen 

nicht stattgefunden haben. 

Staatsstreich unwahrscheinlich - Die „Partei der Jungen" gegen den Kontrollausschuß und die Interven
tion Indiens — Britisch-sowjetische Besprechungen dauern m 

VIENTIANE. „Ein Staatsstreich in 
Laos erscheint mir gegenwärtig in 
hohem Maße unwahrscheinlich", er
klärte Informationsminister Sisuk-
na Champsassak, dem von Jour
nalisten Fragen bezüglich der Ge
rüchte über Meinungsverschieden-

Gemässigte Antwort Adenauers 
an Chruschtschow 

BONN. Der Bundespressedienst hat am Sonntag den Wortlaut des Antwortschreibens Adenauers an Chrustschow veröffentlicht. 
Diese Antwort ist in sehr gemäßigtem Ton und fast familiären Stil gehalten. Adenauer betont seinen Wunsch, die Beziehungen zur Sowjetunion zu verbessern und seine Hoffnung, daß die Sowjetunion die Verhandlungen über die Abrüstung wieder aufnimmt und sie zu einem günstigen Ende bei der Unterkommission der UNO führen wird. 
Adenauer erklärt weiter, das entscheidende Problem für die Welt sei die Verpflichtung dem Wettrüsten auf dem Gebiet der konventionellen und der Nuklearwaffen ein 

Ende zu bereiten. Das entscheidende Problem für die Zukunft beider Völker und die gesamte Bevölkerung der Erde sei nicht die Frage der deutschen Ostgrenze, sondern das bis aufs äußerste betriebene Rüsten. 
Er sei keineswegs revanchesüchtig, sagt noch der Kanzler und verdamme nicht in Bausch und Boden den Kommunismus und den Sozialismus. Letzterer könne jedoch in einem besonderen Entwicklungsstadium einer Nation dem Fortschritt förderlich sein. Demgegenüber aber könne der Sozialismus seiner Ansicht nach nicht das wünschenswerte Endstadium für ein großes Volk sein. Auch protestierte der Kanzler gegen die Behauptungen, er sei revanchesüchtig. 

Politische Gefangene verwerfen deutsche 
Wiedergutmachungsvorschläge 

BRÜSSEL. Die Bundesrepublik bemüht sich zur Zeit, mit den intere-sierten Ländern /erhandlungen über die Wiedergutmachung zugunsten der Opfer der nationasozia-listischen Verfolgung zum Abschluß zu bringen. Mit Norwegen, Dänemark und Luxemburg wurde bereits einige Einigung erzielt. Die Verhandlungen mit Frankreich sind, wie bereits berichtet in eine Sackgasse geraten. 

Nunmehr wurden auch der bel
gischen Regierung Vorschläge un
terbreitet. Die hauptsächlichen Ein
wendungen kommen von Seiten 
der politischen Gefangenen. Sie 
sind mit den deutschen Vorschlägen 
nicht einverstanden, weil diese die 
in Konzentrationslager verbrachten 
Widerstandskämpfer von der Nutz
nießung der vorgesehenen Entschä
digungen ausschließt. 

heiten innerhalb der Regierung 
nach den ersten Resultaten der Mis
sion Ngon Sananikons in New 
York gestellt wurden. 

Nach in Vientiane eingetroffenen Berichten scheint es, daß das Abkommen das kürzlidi zwischen Sananikon und Hammarskjöld abgeschlossen wurde, das die Intervention Indiens und des internationalen Kontrollausschusses vorsieht, um die Schwierigkeiten zu regeln, denen sich gegenwärtig die Regierung Vientianes gegenübersieht, bei den Ministem ,die Mitglieder des „Verteidigungsausschusses der nationalen Interessen" sind, Erregung hervorgerufen haben. Dieser Ausschuß, „Partei der Tungen" genannt ist nationalistisch und anti-kommunistisch. Die „Jungen", die immer in scharfer Opposition zum internationalen Kontrollausschuß standen, den sie als Werkzeug der Kommunisten und als „trojanisches Pferd" des chinesischen Kommunismus in Laos betrachten, sind der Auffassung, daß jede, selbst indirekte Intervention des internationalen Kontrollausschusses eine unver-zeiliche Konzession an die kommunistischen Thesen und eine Kapitulation der Regierung von einer „gewaltsamen Erpressung" wäre. 
„Die „Jungen" stehen auch dem Vermittlungswillen Indiens sehr mißtrauisch gegenüber: Indien wird von ihnen beschuldigt die „Partei der Jungen" den Ministerpräsiden von Laos und dessen Bruder, Konzessionen machen zu sollen, die ein „laotisches München' darstellen würden... 
Deshalb wird von hiesigen Beobachtern die Möglichkeit einer Regierungskrise oder sogar einerKri-se des Regimes, nicht von der Hand gewiesen, obwohl darauf hingewiesen wird, daß es in der Vergangenheit immer zu einem Kompromiß zwischen den „Jungen" und den 

übrigen Ministern gekommen ist. Der „Partei der Jungen" gehören mehrere Minister, darunter Außen? minister Khamphan Panya, und mehrere höhere Offiziere an, die den Erhrgeiz haben ,die „Alten", darunter Premierr&inister Sananir kon auszuschalten. Erbprinz S'aV vang Vatthana, der gegenwärtig Regent ist, soll dieser Richtung sehr günstig gestimmt sein. 
Premierminister Sananikon, der ein geschickter Politiker ist, ist es bisher immer gelungen mit seinen Gegnern fertig zu werden. Schließ? lieh sind hiesige Beobachter der Meinung, daß die Amerikaner befürchten, die Machtergreifung der „Jungen", die sie früher begünstigt hatten, könnte sie in Abenteuej hineinreißen, die sie gegenwärtig nicht wünschen. 
Die britisch-sowjetischen Besprechungen im Hinblick auf eine BeileV gung der Krise um Laos dauern an, erklärte der Sprecher des Foreign Office und betonte in diesem Zusammenhang, die Sowjetunion und Großbritannien seien als Ko-Präsir denten der Genfer Indochina-Kon-ferenz für die Situation in Laos verantwortlich. 
Der Sprecher teilte noch mit, der Londoner Sowjetbotschafter Malik habe anläßlich seiner am Donnerstag mit dem zuständigen Unter? Staatssekretär des Foreign Office geführten Besprechung den von der britischen Regierung gemachten Vorschlag nicht verworfen, wenngleich er auch gewisse Formeln dieses Vorschlages kritisiert habe. 
Die laotische Regierung habe an die britische Regierung kein finanzielles Unterstützungsverlangen gestellt, fügte er hinzu. Aus unterrichteten britischen Kreisen ist zu vernehmen, daß die Laos-Frage wahrscheinlich am kommenden Sonntag zwischen Präsident Eisenhower und MacMillan erörtert würde. 
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DAS THEMA DES TAGES 
Der Pantschen Lama und die Kommunisten 

Als der Dalai Lama vor Mona
ten aus seiner Heimat fliehen 
mußte, weil kein Zweifel dar
über bestand, daß die Rotchi
nesen ihn wegen seiner pe
kingfeindlichen Haltung besei
tigen wollten, wurde der Pan
tschen Lama von den roten 
Machthabern zum Nachfolger 
eingesetzt. Seit mehreren Jahr
hunderten gibt es eine Rivali
tät zwischen dem Dalai Lama 
und dem Pantschen Lama. Es 
blieb allerdings den Rotchine
sen vorbehalten, diese Span
nungen auf die Spitze zu 
treiben und sie für die Unter
werfung des tibetanischen 
Volkes auszunutzen. 

In der kirchlichen Hierarchie ist der Pantschen Lama, obwohl das oft im Westen nicht genügend beachtet worden ist, dem Dalai Lama gleichgestellt, doch liegt seit dem 17. Jahrhundert die weltliche Herrschaft in Tibet praktisch ausschließlich in den Händen des jeweiligen Dalai Lama. 
Dieses Dualismus, der in früheren Zeiten nicht zu ernsten Auseinandersetzungen geführt hatte, schien den Rotchinesen der geeignete _ Ansatzpunkt für den Kampf um ihr Ziel, nach der Eroberung Tibets auch den geistigen Widerstand jenes Bergvolkes zu brechen Peking setzte auf den Pantschen Lama, schürte die bis dahin schlummernden Rivalitäten u. versuchte mit beträchtlichem Erfolg, den Pantschen Lama zu seinem willigen Werkzeug zu machen. 
Die tibetanische Bevölkerung, die antichinesisch und noch mehr antikommunistisch ist.sah sich in einem gewissen Zwiespalt, denn ent sprechend ihrem religiösen Empfinden ehrt sie auch den Pantschen Lama; denn sein Amt ist in der Geschichte des Landes ebenso tief verwurzelt wie das des Delai Lamas. 
Das Orakel wies den Weg 
In Lhasa meldeten im Tahre 1938 die Priester, daß sie ein Bauernkind entdeckt hätten, das dieRein-karnation des sechs Jahre zuvor gestorbenen Pantschen Lamas sei. 
Sechs lange Tahre hatte nach 

dem Tode des Vorgängers die 
Suche crprlqueT* Das P^ i ' ^ i in d°r 
tibetor,i'=r^an T^annfc+orlt T̂ n+tp p?_ 
ner Ahorr 'nincr von ho^en Vertre
tern der P^iastP^hipTaThie rHo An
weisungen fnT d'o Rnr̂ ip, gpryplion 
Aehnlich dem dDlnhisrhpn Orn'-ol waren PTR nicht p°hr p'n^putip. Sie gaben kaum mehr als die einzu-
schlpopnrlp Hirnmp1s-rirhtun<? an. 

Die Expedition machte sich auf den Weg, bis sie sechs Tahre später ihr Ziel, eine arme Bauernhütte erreichte. Das ganze Dorf hatte sich versammelt, als die Abordnung eintraf und die ersten Fragen gestellt wurden. Ta, das Kind des Bauern sei wirklich an dem Tage geboren worden, an dem der Pantschen Lama in Lhasa starb;, ja, es stimme, das Kind sei von Geburt an nicht wie ande-

Eine Karte im Spiel Pekings 
re Kinder gewesen, man habe schon immer geahnt ,daß es zu höherem berufen sei. So die Dorfbewohner. Es folgten die zahlreichen vorgeschriebenen Prüfungen. AmKör-per des Kindes wurden Merkmale entdeckt, die auch der verstorbene Pantschen Lama aufgewiesen hatte. Man legte ihm Gegenstände vor, von denen ein Teil im Besitz des Verblichenen gewesen war, während andere keine Beziehung zu ihm hatten. Gespannt folgten die Zuschauer dem Schausniel. Das Kind zögerte etwas, dann ergriff es die Dinge, die dem Verstorbenen gehört hatten. So jedenfalls wurde erzählt. 

Der Vater des Auserwählten war sich der Ehre durchaus bewußt, aber er war auch ein nüchterner Mann. Wer sollte ihm nun helfen, die Aecker zu bestellen, die Familie zu ernähren? Erst nach einer Abfindung, die ihm fürstiich erschien, gab er seinen Sohn frei, der kurze Zeit später in Lhasa zum Pantschen Lama ausgerufen zweitmä chtigsten obwohl er noch 
wurde, zum Manne Tibets, ein Kind war. 

Spielball der Mächte 
Mönche bereiteten den Knaben auf das hohe Amt vor, das er einmal bekleiden sollte. Dann aber kam im Jahre 1951 die rotchinesische Invasion. In Lhasa zogen die Soldaten der „Volksarmee" ein. Peking begann, seine Drähte zu ziehen. Bei dem drei Jahre als dem Pantschen Lama älteren 

Dalai Lama, der 1940 „entdeckt" worden war, rechneten sie sich keine großen Chancen für einen Gesinnungsumschwung aus. Dementsprechend konzentrierten sie ihre Bemühungen auf den Pantschen Lama, der ohnedies einige seiner Erziehugnsjahre in China verbracht hatte. 
Er wurde mehrfach nach Rotchina eingeladen und sprach sich häufig wohlwollend für die „Brüder jenseits der Grenze" aus Peking gelang es jedoch nicht, die Tibetaner zu der Ansicht zu überreden, daß der Pantschen Lama das rechtmäßige Oberhaupt des Landes sei. Zwar setzten sie ihn nach der Flucht des Dalai Lama als vorläufiger Herrscher ein, der in feierlicher Prozession seinen Einzug in Lhasa hielt, aber seine Residenz mußte er im Shurtsir-Lingka-Pa-last aufschlagen; der Thron in der Potala- dem Sitz des Dalai Lama, blieb ihm verschlossen. 
Inzwischen hat der Pantsdien Lama eine neuerliche Reise nach Rotchina unternommen. Er wurde in Peking wie ein Kaiser gefeiert, aber vielleicht hat er, obwohl er erst 21 Jahre alt ist, erkannt, daß die Sympathiekundgebungen der roten Machthaber einen sehr persönlichen Hintergrund hatten. Sie sollten nämlich vornehmlich dem Dalai Lama zeigen, daß er, gäbe er seinen Widerstand auf, mit ähnlichen Ehren rechnen könnte. Der Pantschen Lama ist nur eine Karte im Spiel Pekings- wenn auch eine überaus wichtige. Er ist zu jung, um seine Position richtig einzuschätzen. 

MENSCHEN UNSERER ZEIT 
Großer Wirbel um kleine Mond 

Sind die beiden Matsmonde künstlich ? 

General Schriever 
über Weltraumstrategie 

MIAMI BEACH. Dasjenige Land welches als erstes über die Mittel verfügen wird, militärische Operationen im Weltraum erfolgreich durchzuführen, würde einen entscheidenden strategischen Vorteil haben .wenn ihm kein wirksamer Widerstand entgegengesetzt werde, erklärte der Chef der Forschungsinstitute der US-Luftwaffe, General Bernard Schriever, von dem Verband der amerikanischen Anwaltskammern. Vom militärischen Standpunkt aus sei die Auswertung der Vorteile, welche der Weltraum als „Schlachtfeld" biete, ein absoluter Imperativ. Die USA hätten die Absicht, „Weltraumgleiter" zu konstruieren, die auf eine Erdkreisbahn gebracht werden sollen und die feindlichen Satelliten abfangen und zerstören können. Diese „Gleiter" sollen Astronauten 

an Bord haben .welche die Manöver der Apparate bei der Rückkehr in die Atmosphäre kontrollieren. 
Zum Bau eines solchen „Weltraumgleiters", „Dyna-Soarß genannt, werden vier bis fünf Jabre gebraucht. Im kommenden Jahre sollen für dieses Projekt, dem die amerikanische Luftwaffe höchste Bedeutung zumißt, hundert Millionen Dollar aufgewendet werden: der Apparat wird mit einer Stundengeschwindigkeit von 28.000 km um die Erde rasen 
Die ersten Modelle der,, Weltraumgleiter" sollen ferngelenkt werden. Nach den Erfahrungen, die hauptsächlich mit dem X-15 gemacht werden, könnte dann ein „Dyna-Soar" eventuell einem Versuchspiloten anvertraut werden. 

Im Zeitalter der künstlichen Erdsateliten, der „Explorers" und „Sputniks", will der Streit, ob die Marsmonde natürlichen oder künstlichen Ursprungs sind, nicht aufhören. Selbst Männer, die als Wissenschaftler einen Namen zu verlieren haben, beharren darauf, es seien künstliche Monde. So ist der russische Astronom Professor Dr. I. S. Schklowsky davon überzeugt, daß intelligente Wesen, die einst auf dem Mars lebten, oder ihn heute noch bewohnen, für diese Monde verantwortlich gemacht werden müssen. 
Damit sind die beiden Marsmonde, Phobos fFurchtJ und Deimos (Schrecken), . zu außerordentlich interessanten Objekten eines wissenschaftlichen Streits geworden, der erst dann entschieden sein wird, wenn die ersten Menschen ihren Fuß auf diesen geheimnisumwitterten Stern gesetzt haben. Soweit ist man im Augenblick jedoch noch nicht. 
Vorderhand sind die Wissenschaftler zufrieden, wenn sie auf der alten Mutter Erde eine Spur finden, die vom Mars oder der Venus hinterlassen wurde. Dieser Wissensdurst wurde zu allen Zeiten gestillt. 
Als zum Beispiel am 30. Junil908 in Mittelsibirien, in der Tungusischen Taiga eine urgewaltige Lichterscheinung gesichtet wurde, nahm man jahrzehntelang an, es hätte sich um einen Meteor gehandelt, der auf die Erde herabgestürzt sei. 
Inzwischen äußerten einige Wissenschaftler, daß es sich nur um eine Marsrakete gehandelt haben könne, die von „ Marsbewohner" konstruiert und gesteuert worden und schließlich aus unerfindlichen Gründen zwei Kilometer über der Erde explodiert sei. Einige Meteorspezialisten finden diese Hypo-the nicht einmal so übel. 
Der deutsch-amerikanische Raketenforscher Wernher von Braun geht einen Schritt weiter. Warum so sagt er, sollen wir nicht können was die Marsbewohner vor fünfzig Jahren schon konnten. In verschiedenen Vorträgen die er in diesen Wochen in den Vereinigten Staaten hielt, erläuterte er den Flug zum Mars in drei Stufen. Erste Stufe: Eine Rakete transportiert die Aeronauten zu einer „fliegenden Insel", die regelmäßig die Erde umkreist. Zweite Stufe: Eine zweite Rakete bringt die Weltraumfahrer zu einem Schwerkörper, der den Mars umkreist; eine Reise, die ungefähr 260 Tage dauern wird. Dritte Stufe: Die Weltraum-Reisenden steigen von den Mars-Mon-
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den auf den Mars selbst um: benützen dazu ein geflügi Luftfahrzeug. Professor von Braun setzt voraus, daß man ohne Sdrwit keiten einen Schwebekörper in Nähe des Planeten halten kann, 
Die beiden Monde Phobos Deimos wurden 1877 von Astronomen A. Hall endeckt. & dem hat man über den Mars seine Monde einiges mehr herai gebracht. So weiß man heute, dieser erdnahe Planet einen D messer von 6860 Kilometer, etwas mehr als die Erde an dicksten Stelle am Aequator Die Schwerkraft an der Marsob fläche steht zur Schwerkraft der Erde im Verhältnis eins drei. 
Ein Marstag ist ungefähr 37 nuten länger als ein irdischer ' Die Mars-Atmosphäre ist si dünn, Sauerstoff konnte bis hetf überhaupt nicht nachgewiesen w den. Wegen des großen Abstam von der Sonne sind die Tempel turen am Mars-Aequator um Mittagszeit nicht viel über zwa; Grad. 
Phobos schließlich hat ein Durchmesser von 16 Kilometel und Deimos von neun Kilometei 
Um diese verhältnismäßig kli nen Monde hat nun der sowjetisi Astronom Schklowsky erheblichi Wirbel gemacht. Er will festgestel haben, daß Phobos von seiner Ui laufbahn abgewischen ist; gleii zeitig soll er seine Bewegung schleunigt und sich damit der Mi Oberfläche genähert haben. Bewegungen sind für die Erdsatel ten, nicht aber für irgendeinen deren Mond unseres Sonnensyi tems charakteristisch. Die Red.] 
Als der Astronom zum erste Mal seine Ansicht öffentlich trat, hagelte es von Angriffen n gen seine Hypothese. Ein ungläul ges Lächeln war die Antwort di meisten Fachwis9enschaftler. I das Spiel schon verloren schi deckte der Wissenschaftler se Karten auf: Alle seine Beredim gen stützten sich auf Beobackt gen und Zahlen seiner amerik sehen und britischen Kollegen, 

2taüti 
AUS ur 

Sitzung c 
'ith. Eine Sitzung i Stadtrates fand am Freitag abend um 8 sitz von Bürgermeis It. Bis auf Ratshei alle Ratsmitgliei ,d. Das Protokoll fü ;retär Lehnen. Vor :ung gab Herr DÜSE Städtischen Werki igen bezüglich der tditung. Der Rat l iheit sich mit der ien Arten von Beleu und Armaturen [dien, deren Vor- un »ise und Leuchtkraft, [die Verteilung der Be :per in der Mühlenb ig- und Bahnhofstra diesbezüglichen •den während c .. 6a) befaßt, las Protokoll der S Juli 1959 wurde genehmigt. 

Polizeiverordnun; iselseitige Parken lyerstraße. — Abäi 
|n seiner Sitzung v tte der Rat die Ein fdiselseitigen Parkt lmedyerstraße ab lelerstraße bis zu < iiler-Heidersdieidt \i Ersuchen der Pe ftation wird in diese Jnung eine formale [genommen, die j< "ctische Auswirkun] 

Vergebung von [Antrag Brandner. 
)em Antragsteller 

{abstatten 1.359 unc 
Isen. Tauschantrag Gl ersweiler. Schließlich bestätigte ihm sog! der führende amerikanische AstalDer Antrag sieht d physiker Professor Dr. Fred Si#er städtischen Wal ger von der Maryland-Universit 

„Da die mir vorliegenden Zahli richtig sind, müssen auch o Schlüsse, die aus diesen Zahlen gi zogen werden, als unwiderleglii gelten. Wenn Phohos die Beschiel nigung aufweist, die man ihm jet zuschreibt, dann muß dieser Moi hohl sein, mit einer ganz dünn« Außenhaut bei einem Durchmessf von rund 12 bis 18 Kilometern 

ar gegen eine Oe s Antragstellers v< handelt sich um Hauses Goffinet rberg gelegene Pai mmen (1 Enthaltu trag verworfen. 

Kabylien : Brennpunkt des Algerienkrieges 
ALGIER. Es fließt wieder viel Blut 
in den wildzerklüfteten Gebirgs-
massiven des nordafrikanischen 
Tei-Atlas. Kabylien, östlich von Al
gier gelegen, ist seit etlichen Wo
chen Brennpunkt eines unbarmher
zigen Kampfes zwischen Rebellen 
der algerischen „Befreiungsarmee" 
der FLN und französischen Solda-

So spaßig geht es oft z u . . . Als Gefreiter Peter Wilson aus der britischen Armee entlassen wurde, fehlten von seiner Privatgarderobe die Schuhe, die ein Kammerbulle vermasselt hatte. In Armeeschuhen trat Peter den Heimweg an. Sie wurden am nächsten Tag abgeholt, und jetzt sitzt er in Socken da, denn das verschwundene Paar war sein einziges. 
Zum vierten Male wurde in der Villa von Claude Goodschild in Grawley (England ]eingebrochen. Beim letzten Mal erbeuteten die iebe 112 Pfund Bargeld. Mr.Good-childs Villa trägt den Namen „Zur offenen Türe." 
Wenn die Fischer der Shetland-Inseln ihre Beute ausladen, werden sie von Möwen umdrängt. Die Vögel sind so unverschämt geworden, 

daß nur noch eines hilft: Die Fischer ergreifen eine bei den Beinen und schwingen sie im Kreis durch die Luft, vorauf der Schwärm ausreißt. Aber nach 15 Minuten ist er wieder da. 
Im englischen „Advert" erschien eine Zeitungsanzeige: „Perserkatze wird vermißt. Farbe braun und orange. Finder erhält Belohnung, tot oder lebendig!" 
Nachdem der Bankangestellte Te-ronimo Arias aus Copablanca gelesen hatte, daß auf jedem gebrauchten Geldschein eine halbe Million Bakterien leben würden, zählte er das Geld am Schalter nur mit Gummihandschuhen aus. Er will auf die hinderlichen Dinger nur verzichten, wenn man ihm Gefahrenzulage gewährt. 

ten. Die bisher größte militärische Aktion Frankreichs seit Beginn des Algerienkrieges im November 1954 sollte mit einer Stärke von 90.000 Mann in wenigen Wochen 5.000 Aufständischen das Rückgrat brechen. Nach dem heutigen Stand jedoch dürfte diese , Großoffensive für Frankreich abermals ein Schlag ins Leere sein. Und obwohl jetzt sämtliche Korrespondenten aus dem Gebiet ausgewiesen und Nachrichtensperre verhängt wurde, ist die Rede davon, daß sowohl die Elitebataillone als auch die reguläre FLN-Truppe eine vervierfachte Verstärkung erfuhren. Voller Stolz erklären die Kabylen: „Bei Tag beherrschen wir die Felsen der Djurd-jura-Gebirgskette, bei Nacht jedoch das ganze Land". Die Kampfpraxis der kobylischen Bevölkerung, bei denen die Blutrache noch heute im Privatleben eine große Rolle spielt beruht auf der Anwendung der Grundsätze des Guerilla-Krisges, wie sie von Mao-Tse-Tung entwik-kelt und vor allem von kommunistischen Partisanen gehandhabt wurde. 
Die Zahl der französischen Sol

daten, die gegenwärtig an den Ope
rationen teilnehmen, werden lau
fend erhöht. In einem einzigen Tahr 
kostet die gesamte algerische „In
tegration" Paris etwa 50 Milliarden 

bFranken. Die materiellen Verluste nehmen vor allem auf französischer Seite große Ausmaße an. Algerien selbst wird mit ganzen Regionen zur Wüste. Tetzt wurde Kabylien zum Schauplatz auf dem von einer Million Berbern nur etwa 15.000 ein einigermaßen ausreichendes Auskommen besitzen, während die Mehrzahl unter ärmlichsten Verhältnissen ihr Leben fristet. Deshalb ist die Binnen- und Auswanderung sehr groß. 80 Prozent aller Auswanderer Algeriens sind Kabylen. Sie verlassen ihre übervölkerte Heimat und gehen in die Industrie der Städte, als Wanderarbeiter in Landwirtschaft und Bergbau und früher auch als Saisonarbeiter nach Frankreich. Denn trotz des niedrigen Lebensstandards, der höheren Sterbeziffer und der laufenden europäischen Einwanderung wächst die Bevölkerung der einheimischen Berber erstaunlich schnell an. Bei ihnen erhielten sich bisher unter der Oberfläche des Islams die Reste alten Gewohnheitsrechtes und Brauchtums, die dem arabischen Moslems fremd sind: unverschleier-te Frauen, Wildschwein- und Weingenuß. Die Seßhaften unter den Kalyben leben unter der Schirmherrschaft der Kaids (Bürgermeister] in schwer zugänglichen Dorfgemeinden zusammen, pflegen die traditionelle mediterrane Baumkul-

. Aufhebung des an der Prümersl 
)ie Anlieger sind 1 mlagenen Preis d die Aktkosten : d also beschloss rr die 4 Anliegei Antrag des Herr erb eines weiten Weges zu densel in wird nicht gene t mit 6 Stimmen ließt, dieses Stüd weges nicht aufzi 
S. Arbeiten an der Fristverlängerung 

tur und betreiben nebenher wenig Landwirtschaft. Der Bo in Kabylien ist sehr wasserr und fruchtbar. Auf dieser Erde aber, die ^ natürlichen Kratern und Schluditö zerrissen ist und deren Gipfel e« paar tausend Meter aufragen ,ent wickelt sich jetzt ein militärische) „Zwischenspiel". Freiheitsliebe unA Haß gegen die Kolonialherren san»ui. ihren Fremdenlegionären und SöldflAuf ein Gutachti nern wandelt langsam die Me&I>mmissars hin wii sehen. In Monrovia konnte daltfifcttgegeben. Die Fi kürzlich Mohammed Yazid, der Is'lrünglich vorgeseh formationschef der Rebellen unte»I(i u m 2 5 A rbe i ts1 der grün-weißen Flagge mit rotffußerdem wird di< Stern und Halbmond, glücklich über die Anerkennung durch neun alrH kanische Staaten, die sich damJj de marabischen Block und kommunistischen Ländern ans* schlössen hatten, stolz erklären. Algerien besitzt heute die groü« afrikanische Armee!" Das dürfte zahlenmäßig stimme», denn in dieser Hinsicht (Partisan«! und schlecht ausgerüstete Hut*! gruppen zu den Regulären" gere* net] sind die Aufständischen dej stets 400-500.000 französischen Sov daten gewachsen. Yazid fuhr fort: „Wir sehen ein« militärische Entwicklung zu unse-l ren Gunsten, ein algerisches Dieofciügung und Pflege Bien Phu, ein entscheidender SiegMeht zweckmäßig d ist möglich, nicht heute oder mofft« Dentotixin - Gebi gen ,aber in einigen Tahren. | Apotheken und D 
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u ein geflügelt 
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al 
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hat 

! ist ungefähr 37 Mi als ein irdischer Ts mosphäre ist se off konnte bis heut it nachgewiesen wer les großen Abstand ie sind die Tempera irs-Aequator um 1 cht viel über zwaneii 
iließlich hat eiaei von 16 Kilometei /on neun Kilometern 
verhältnismäßig klei it nun der sowjetisch aklowsky erheblichei I, ht. Er will festgestelP biobos von seiner Um swischen ist; gleich seine Bewegung i sich damit der Mara iselseit: snähert haben. (Dies«pmedyerstra_ße sind für die Erdsateli-jr für irgendeinen an-Her 
unseres SonnensyS' sristisch. Die Red.] 

'ith. Eine Sitzung des St.Vit-Stadtrates fand am vergange-
Freitag abend um 8 Uhr unter ätz von Bürgermeister W. Pip Bis auf Ratsherrn Jacobs en alle Ratsmitglieder anwes-Das Protokoll führte Stadt-
etär Lehnen. Vor Beginn der ang gab Herr Düsseldorf von Städtischen Werken Erläuteren bezüglich der Straßenbe-

üitung. Der Rat hatte Gele-
iheit sich mit den verschie-en Arten von Beleuchtungskör-und Armaturen vertraut zu 
dien, deren Vor- und Nachteile ise und Leuchtkraft. Auch wur-die Verteilung der Beleuchtungs-
•per in der Mühlenbach- Major-und Bahnhofstraße erörtert, diesbezüglichen Beschlüssen 
tden während der Sitzung akt 6a] befaßt. 
las Protokoll der Sitzung vom Juli 1959 wurde vorgelesen [ genehmigt. 

dii 

Astronom zum ersten •nsicht öffentlich ver es von Angriffen ge pothese. Ein ungläubi' war die Antwort det hwissenschaftler. Als chon verloren schien, Wissenschaftler seine Alle seine Beredinun sich auf BeobachtiM' den seiner amerikani' :itischen Kollegen, bestätigte ihm sogar ; amerikanische Astrc-sfessor Dr. Fred Sin-Maryland-Universität 
ir vorliegenden Zahlen ., müssen auch die i aus diesen Zahlen ge-en, als unwiderleglich a Phohos die Beschleu-eist, die man ihm jetz präg lann muß dieser Moni oit einer ganz dünnen aei einem Durchmesser ; bis 18 Kilometern." 

seiner Sitzung vom 2. 7. 59 der Rat die Einführung des itigen Parkens in der ab Kreuzung lelerstraße bis zu den Häusern -Heiderscheidt beschlossen. [ Ersuchen der Permanent-De-ation wird in dieser Poläteiver-
nung eine formale Aendernns genommen, die jedoch ohne iktische Auswirkungen bleibt. 

»treiben nebenher eis [Wirtschaft. Der Boden i ist sehr wasserreich ar. 
är Erde aber, die von Kratern und Schluchten t und deren Gipfel ein d Meter aufragen ,ent-jetzt ein militärische« piel". Freiheitsliebe und die Kolonialherren samt lenlegionären und Soweit langsam die Men-Monrovia konnte daher ihammed Yazid, der In-hef der Rebellen unter eißen Flagge mit rotem [albmond, glücklich über nnung durch neun afri-taaten, die sich damit chen Block und den ischen Ländern angehauen, stolz erklären: e sitzt heute die größte 3 Armee!" 

:e zahlenmäßig stimmen, iser Hinsicht {Partisane« i t ausgerüstete Hilrs-I den Regulären" gerech-die Aufständischen den 
D0.000 französischen Sc«-achsen. 
hr fort: „Wir sehen ein« i Entwicklung zu unse-an, ein algerisches Dien ein entscheidender Siegi i, nicht heute oder mor* n einigen Jahren. 
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AUS UNSERER GEGEND 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 

, Polizeiverordnung über das selseitige Parken in der Mal-dyerstraße. — Abänderung. 

Vergebung von Grabstätten. Antrag Brandner. 
lern Antragsteller werden die ibstätten 1.359 und 1.360 über-
sen. 

Tauschantrag Goffinet, Lom-
rcweiler. 
)er Antrag sieht den Austausch er städtischen Waldparzelle von ar gegen eine Oedlandparzelle Antragstellers von 1 ha vor. handelt sich um in der Nähe Hauses Goffinet auf dem Prü-rberg gelegene Parzellen. Mit 7 fflmen (1 Enthaltung] wird der verworfen. 4. Aufhebung des Gemeindewe-an der Prümerstraße. )ie Anlieger sind bereit den vor ichlagenen Preis von 5 fr-qm i die Aktkosten zu zahlen. Es rd also beschlossen, den Weg ter die 4 Anlieger zu verteilen, i Antrag des Herrn Wiesen, auf werb eines weiteren Stückes die Weges zu denselben Bedingun-n wird nicht genehmigt, da der mit 6 Stimmen gegen 2 beiließt, dieses Stück des Gemeinweges nicht aufzuheben. 
5. Arbeiten an der Wasserleitung Fristverlängerungsantrag Beau-nn. 
Auf ein Gutachten des Wege-mmissars hin wird dem Antrag ittgegeben. Die Frist für die ur-tünglich vorgesehenen Arbeiten rd um 25 Arbeitstage verlängert, ißerdem wird die Frist für die 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

Mofix bildet ein weiches, schützendes 
'sea, hält Zahnprothesen so viel fester, 
taer und behaglicher, so daß man 

voller Zuversicht essen, lachen, nie-
uad sprechen kann, in vielen Fällen 
so bequem wie mit natürlichen Zäh-
Dentofix vermindert die ständige 

ttkt des Fallens, Wackeins und Rut-
!6ns der Prothese und verhütet das 

reiben des Gaumens. Dentofix ist 
4t alkalisch, verhindert auch üblen Ge-

uch. Nur 34 Franken. Wichtig ! ! 
Gigling und Pflege Ihrer Prothese ge-
lleht zweckmäßig durch das hochwer-

Dentotixin - Gebissreinigungspulver. 
Apotheken und Drogerien erhältlich 

zusätzlichen Arbeiten in derHaupt-
straße auf 40 Tage, laufend ab dem 
17. August 1959, festgesetzt. 

6. Mitteilung über Wiederaufbau des städtisch t Hauses in der Mühlenbachstraße. 
Der Rat nimmt das Ergebnis der Submissionseröffnung zur Kenntnis. Insgesamt liegt dieses rund 

64.000 Fr. unter dem Kostenanschlag. Der Zuschlag wurde nach Prüfung durch Architekt Linden folgenden Firmen erteilt, fin Klammern die Zahlen des Kostenanschlages]: 
Los 1: 626.680 Fr. Elsen, Heppenbach [640.210 Fr.] 
Los 2: 210.508 Fr., Biefer, St.-

Vith (210.250 Fr.] 
Los 3: 44.524 Fr., J. Tacobs, Reuland, (44.005 Fr.] 
Los 4: 29.740 Fr., Lambert Schütz St.Vith (31.440 Fr.] 
Los 5: 77.620 Fr., Hubert Nie

sen, St.Vith (78.500 Fr.] 
- Los 6: 64.341 Fr., Anton Arens, 

St.Vith (85.000 Fr.] 
Los 7: 64.776 Fr., E. Knips, Mon-tenau (84.430 Fr.] 
Die Gesamtkosten belaufen sich somit auf 1.186.189 Fr. 
Die Arbeiten sollen am 1. September beginnen. 
6a Straßenbeleuchtung (Mühlenbach-, Major-Long- und Bahnhofstraße.] 
Folgende Lichtquellen wurden vorgesehen: 
Mühlenbachstraße: Giebel Fre-ches-Margraff, Giebel Stadthaus-Terren, untere Ecke Haus Schulz. Jeweils zwei Leuchtstäbe zu je 40 Watt. 
Bahnhofstraße: AlleLampen werden an den vorhandenen Masten angebracht, und zwar: vor Dr. Hup-pertz, vor der Kaplanei, zwischen Grundstücken, Brab und Feiten zwischen Häusern Biermans und Linden, vor dem Hause Cunibert. zwischen Häusern Gengoux und Genten, vor dem Kino und oberhalb des Bahnhofplatzes. TeweUs zwei Leuchtstäbe zu je 40 Watt. 
Major - Long - Straße : zwischen Häusern Simons und Desenfants, zwischen Haus Urfels und städt. Grundstück, zwischen städt. Grundstück und Haus Gengoux, zwischen Häusern Warny und Waideroth, zwischen Häusern Colonerus und Grundstück Linden. Teweils 1 Stab zu 40 Watt. 
Neugasse: Zwecks Beleuchtung des Kirchplatzes wird eine Lampe (1 Stab zu 40 Watt] an der Ecke des Hauses W. Weynands angebracht. 
Die Beleuchtungskörper werden nach vorliegendem Modell bei der Fa. Electricité Vervietoise bestellt. 
6b. Hundesteuer für 1959 
Dieser Punkt wird dringlichkeitshalber zur Tagesordnung genommen. Die alte Verordnung ist am 31. 12. 1958 abgelaufen und bisher nicht erneuert worden. Da die staatlichen und provinzialen Steuern bereits erhoben sind, kann die städtische Hundesteuer in diesem Tahre nur mehr auf dem Wege einer getrennten Gemeindesteuer erhoben werden.DerSteuersatz bleibt bei 100 Fr., für dieses Jahr (1 Ratsherr stimmte für 200 Fr. und einer enthielt sich der Stimme]. Mit dieser letzten, leicht humorvolle gefärbte Debatte schloß der Bürgermeister den öffentlivenTeil der Sitzung kurz nach 10 Uhr. 

Junges 
Mädchen 

in Arzthaushalt (2 Personen, 1 Monate altes Kind] gesucht. Gute Behandlung, sonntags frei.^ Sich wenden &&: Mme. Bouma, Lüttich, Rué «te Fragnee 13. - Tel. 52 67 93 

Gottesdienstordnung 
PFARRGEMEINDE ST.VITH 

Mittwoch, 2. 9. 
6 Uhr 30 Für Aegidius Freichels und Susanna Neissen 7 Uhr 15 Sechswochenamt fürMarg. Brandner geb. Hoffmann 
Donnerstag, 3. September 
6 Uhr 30 Für Johanna Lehnen geb. Schommer 
7 Uhr 15 Für Balthasar und Josef Gritten 
5-7 Uhr. Beichgelegenheit 
Freitag, Herz-Jesu-Freitag, 4. Sept. 
6 Uhr 30 Für Aegidius Firges 7 Uhr 15 Uhr Für Edouard Beboug-noux (R. Th.] 20 Uhr Betstunde und hl. Messe für Priester- und Ordensberufe (s. einer Familie] 
Samstag, 5. September 
6.30 Jgd. für Nik. Peren 7 Uhr 15 Für den Vermißten Rudolf Schmitz z. E. der Mutter Gottes 3 Uhr Beichtgelegenheit — Von 6 bis 8 Uhr fremder Beichtvater. 

Avoue loussaint, 18, Rue des 
•(Sportes, Verviers, Tel. 141.34 
sucht anständiges 

Mädchen 
Kost und Logis, keine Wäsche, 
kein Bügein. Hiife durch Putz
frau. Sehr guter Lohn. 

Sprachkurse im östlichen Teil des Landes 

Erhöhte Postgebühren 
für Wurfsendungen 

ST.VITH. Der Tarif für Wurfsendungen wird ab 1. September 1959 von 0,25 auf 0,40 Fr. für je 50 gr (oder Bruchteilen von 50 gr] erhöht. 
Außerdem wurden verschiedene Postscheckgebühren heraufgesetzt. 

KALBIN 
zu verkaufen. Kalbend Anfang September. Feiten, Rodterstr. 21 St.Vith. 

BETRIEBSLEITER 
für Weidewirtschaft von 10 ha gesucht. Angebote unter Nr. 2675 leitet die Geschäftsstelle weiter. 

ST.VITH. Wie in den vergangenen Jahren, so richtet auch im kommenden Winter das Verkehrsministerium im östlichen Teil des Landes Lehrgänge in französischer, niederländischer, und deutscher Sprache ein für die Angehörigen der öffentlichen Verwaltungen (Eisenbahn, Vizinalbahn, Telefon- und Telegrafenregie, Post usw.] 
Getreu den bereits vor demKrie-ge herausgegebenen Richtlinien führt dieses Ministerium ein Werk weiter, dessen Nützlichkeit und dessen günstige Auswirkungen auf unsere Bevölkerung nicht mehr unterstrichen zu werden brauchen. Seit der Wiederaufnahme nach dem Kriege zeigtigt das Werk in unserem Bezirk, und besonders in den Ostkantonen eine besonders eifrige Tätigkeit. Ueber 3700 Einschreibungen in den letzten 12 Sessionen legen Zeugnis ab vom regen Interesse, das es überall hervorge-rufen hat, und somit auch von der Vorzüglichkeit seiner Organisation. Das Programm für die Session 1959-60 sieht Kurse in folgenden Ortschaften vor, unter der Bedingung selbstverständlich das genügend Einschreibungen vorliegen: 
Französische Sprachkurse: in Amel, Burg-Reuland, Büllingen, Eupen, Hergenfath, Honsfeld, Küchelscheid (Elsenborn], Malmedy, Manderfeld, Raeren, St.Vith, Sour-brodt, Verviers, Weismes, Wel-kenraedt und Weywertz. 
Niederländische Sprachkurse in 

Eupen, Herbesthal, St.Vith, und 
Verviers. 

Deutsche Sprachkurse in Büllingen, Eupen, Herbesthal, Küchel-scheid (Elsenborn], Maldingen, Malmedy, Manderfeld, Neu-Moresnet, Nieder-Emmels, Raeren, Burg-Reuland, St.Vith. Spurbrodt, Verviers, Welkenraedt und Weywertz . 
Dies ist keine ausschließende Aufzählung. Sprachkurse können eventuell in jedem anderen Zentrum eingerichtet werden. Alleinige Bedingung hierzu ist, daß die Zahl der Einschreibungen die Eröffnung rechtfertigt. Die Kurse umfassen drei Grade, welche sich auf drei Jahre erstrek-ken. In jedem Lehrgang und in jedem Grad erhalten die Schüler in zwei Unterrichten drei Stunde« pro Woche. Die Unterrichtsstunden werden auf den Abend verlegt, wobei die Zeiten möglichst im Einvernehmen 

Nächtliche-Männer-Sühneanbetung 
im Karmel Jungfrau der Armen und in Montenau 

im Missionshaus St.Raphael Die nächste nächtliche Sühneanbetung findet in der Nacht von Donnerstag den 3. September zum 4. September 1959 statt. Für den Monat September empfiehlt der Hl. Vater als Gebetsmeinung: Dass in den Familien apostolische Gesinnung gepflegt werde. Wie dringend notwendig ist dieses Anliegen, besonders in der heutigen Zeit. Immer weniger wird der Zusammenhalt in denFamilien, wie selten ist die Familie vollzählich zusammen. Durch die Hast der heutigen Zeit und durch den immer mehr um sich greifenden Materialismus, wird immer mehr versucht den Lebensstandard immer höher zu steigern. Wo bleibt da Zeit für apostolische Gesinnung zu pflegen. Trotz Radio und Fernsehen- kann doch vielfach kaum noch von einem gemütlichen Familienleben gesprochen werden. Wie schlecht paßt dieses Hasten und Tagen zum Evangelium vom 14. Sonntag nach Pfingsten, wo Christus sagt: „Sorget nicht ängstlich, was ihr essen werdet, oder womit ihr euch bekleiden werdet. Viel mehr müssen wir heute die Forderung von Christus beobachten, wo er sagt: „Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, alles andere wird euch dazu gegeben." Wir wollen ganz besonders darum beten, daß die apostolische Gesinnung in den Familien mehr gepflegt werde, Das zweite Anliegen lautet: „Um eine recht christliche Lösung des Rassenproblems in Südafrika". 
Welchen Dünkel und Stolz, kann man gerade beim Rassenproblem 

oft feststellen und wie wenig kann der einzelne Mensch dazu beitragen daß er zu einer anderen Rasse gehört. Die sich so stolz erhebenden Rassen, müßten dem Herrgott doch besonders dankbar sein, daß er sie in diese Rasse zur Welt kommen ließ, und nicht in eine, ihnen so minderwertig erscheinenden Rasse. 
In den Augen des Weltenrichters, werden allerdings viele, von den verachteten Rassen, viel wertvoller da stehen, als wie die Stolzen und Verkommenen, die verächtlich auf die anderen herab schauen! Der Herrgott schaut nicht auf das Aeußere, sondern auf das Innere des Menschen, wo aber bei den Stolzen vieles das Tageslicht nicht vertragen kann. In jedem Menschen soll man ein Abbild Gottes sehen, gleich wie die Hautfarbe ist, oder wie primitiv, oder wie hoch stehend die Rasse ist. In echt christlicher Liebe, wollen wir beten, daß dieses Anliegen auch in christlicher Liebe geregelt wird. 
Die Anbetungstunden sind im Karmel zu Bulgenbach: 
von 9 bis 11 Uhr: für Heppenbach und Möderscheid. 
von 11 bis 1 Uhr: für Büllingen, 

Honsfeld, Hünningen und Mürrin-
gen; 

von 1 bis 3 Uhr: für Bütgenbach, 
Berg und Weywertz. 

von 3 bis 5 Uhr: für Elsenborn, 
Nidrum und Wirtzfeld. 

im Missionshaus St.Raphael in Montenau: 
von 9 bis 11 Ufer: für alle 

mit den Schülern festgelegt werden. Die Schüler, welche den Lehrgang im dritten Grad absolviert haben, können sich bei der Kommission für Sprachenprüfungen in Brüssel melden. Hierzu erhalten sie ein Freibillet für die Eisenbahn. Falls sie diese Prüfung bestehen haben sie also die Möglichkeit, das Ergebnis ihrer Studien in der gewählten Sprache durch eine offizielle Urkunde bestätigen zu lassen. 
Die Kurse sind kostenlos.Nur bei der Einschreibung wird eine Gebühr von 20 Fr. abverlangt. Diese Gebühr wird durch eine auf das Anmeldeformular geklebte und von der Post entwertete Briefmarke bezahlt. Diese Einschseibegebühr wird jedoch für Lehrgänge die in den Gemeinden Ostbelgiens abgehaltenen Lehrgänge, die während des Krieges 1940-45 unter deutscher Verwaltung gestanden haben, nicht abverlangt. Freifahrtskarten für die Eisenbahn oder Verkehrserleichterungen werden von den jeweiligen Verwaltungen ihren Beamten erteilt, die nicht an dem Ort wohnen, wo der Lehrgang abgehalten wird. Ebenso können Arbeitsbefreiungen od. -Unterbrechungen zwecks Teilnahme an den Kursen gewährt werden. Die Beamten werden darauf hingewiesen- wie wichtig es in nationaler Hinsicht für sie ist, eine zweite Sprache zu beherrschen, sowie auf den vorteilhaften Einfluß den diese Kenntnisse auf ihren Beruf haben können (schnellere BefÖr derung, zahlreichereBeschäftigungs-möglichkeiten usw.] 
Die kommende Saison beginnt anfangs Oktober und endet Eb.de April 1960. Einschreibeformulare sind bei den Post- und Telegrafenbüros vorrätig, in den Bahnhöfen, sowie bei allen Gemeindeverwaltungen. Die Kandidaten müssen ihr Ein-schreibeformular auf dem Dienstwege für den 20. September an folgende Anschrift einreichen: Verkehrsministerium, Sprachkurse Bahnhof Verviers-Central 
Wie weisen darauf hin, daß außerhalb einerVerwaltung tätige Personen ebenfalls als freie Schüler fin gewissen Grenzen] an den Kursen teilnehmen können. Diese können sich ebenfalls bei der Kommission für Sprachenprüfungen melden und erhalten (falls sie bestehen] das von dieser Kommission ausgestellte offizielle Studiendiplom. Diese freien Schüler müssen ihr Einschreibeformular direkt an die oben angegebene Anschrift in Verviers richten. Für alle zusätzlichen Auskünfte werde man sich an diese Dienststelle, schriftlich oder fernmündlich (Tel. Verviers Nr. 179.67], an allen Werktagen von 8 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 Uhr 30, außer samstags. 

Verbesserte 
Omnibusverbindungen 

für die Schüler 
ST.VITH. Wie die Eisenbahnvej!-waltungen Malmedy und St.Vith mitteilen, werden folgende neue Fahrten eingerichtet, die den Schülern und Schülerinnen ein leichteres Erreichen ihrer Schule ermöglichen sollen. 
Omnibuslinie Büllingen - Malmedy 

Ab Büllingen Post 7.26 UMr ab Bütgenbach 7.35 Dfe ab Weywertz Kirche 7.45 ab Weywertz Café Heck 7.49UJir ab Faymonville 7.57 ab Weismes Bahnhof 8.02 ab Weismes Marktpl. 8.04 an Malmedy 8.20 _ An den Donnerstagen und Samstagen wird die Linie MalmeHy-Weismes bis Büllingen und Wejs-wertz-Dorf verlängert.Abfahrt Mää-medy um 12.30 Uhr. 
Omnibuslinie Beho-St.Vith 

Ab Beho 7.40 Unr ab Maldingen 7.46 Uhr ab Braunlauf 7.53 Uhr ab Crombach 7.59 Uhr ab Neundorf 8.04 Uhr an St.Vith Rodterstr. 8.11 Uhr an St.Vith Bahnhof 8.13 Uhr Diese beiden Omnibusse verkehren nicht während der Schulferien. 
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Reicher Torsegen 
RFC St/Vith-Res. Malmundaria 8-1 (4-1) StVith. Schnell stellte sich am Sonntag nachmittag bei dem Rückspiel St.Vith gegen die Reserve von Malmundaria eine haushohe Ueberlegenheit derPlatzmannschaft heraus. Zunächst war dies weniger verwunderlich, da Malmundaria nur mit 9 Mann antratt, kurz darauf aber durch zwei St.VitherSpie-ler (Jungbluth und Thurmes] verstärkt wurde. Das Spiel war eine sehr einseitige Angelegenheit, da die Schwarzweißen sowohl tech-ni$ch, als auch im Zuspiel überragten. Den nicht allzu zahlreichen Zuschauern wird das Schützenfest der St.Vither einige Genugtuung bereitet haben. Es war auch wirklich schön zu sehen, wie hier kombiniert und geschossen wurde. Der Sturm zeigte sehr viele und gute Kopfballszenen. Wäre Malmunda-rias Schlußmann nicht so gut gewesen (und hätte er nicht so viel Glück gehabt), dann wäre der Torsegen noch erheblich höher ausgefallen. Auch die Läuferreihe war diesmal sehr gut. Sie hatte hinten wenig Arbeit und konnte sich so fast ausschließlich dem Aufbau widmen. Die Verteidigung wurde wenig beansprucht, war aber im allgemeinen sicher. Torwart Hermann Terren wirkte durch seine überzeugende Ruhe. Etwas Training im Ballfangen würde jedoch nichts schaden. Was unser Schluß

dreieck wirklich zu leisten imstande ist, kann nur bei einem schwereren Spiel beurteilt werden, wozu in den kommenden Meisterschaftsspielen reichlich Gelegenheit geboten wird. 
Malmundaria brachte außer einer erheblichen Portion Tapferkeit, eine sehr rühmliche und notwendige Eigenschaft- nicht viel mit. Wenn diesl die kompl. Reservemannschaft gewesen ist, sieht es um das Reservoir der ersten Mannschaft nicht sehr günstig aus. 
Wir wollen nicht die einzelnen Spielphasen schildern und die Spieler einer Einzelkritik unterziehen, denn dieses Spiel hat seinen Trainingszweck nur im geringenMa-ße erfüllt. Unsere Spieler wurden nicht hart genug geprüft, um daraus Schlüsse ziehen zu können. Immerhin kann das Spiel als leichter Trainingsgalopp vor den schweren bevorstehenden Meisterschaftsspiele gelten. Der Sturm hat allerdings in seiner jetzigen Besetzung gezeigt daß er spielen kann, wenn er nur will (und wenn es der Gegner zuläßt). 
Freuen wir uns über das gute 

Ergebnis (St.Vith verlor beim Hin
spiel in Malmedy 4-5) und hoffen 
wir, daß die Leistungen während 
der Saison so bleiben. 

Wichtige Fußball-Resultate 
Freundschaftspiele 

FC Winterslag - Hasselt VV 1-5 FC Helzold - VG Ostende 0-2 Lommel — Overpelt 0-1 Beveren — Capellen 2-ö Vig. Hamme-Daring CB (res.) 3-2 La Gantoise — Vicenzia 2-3 SK Lebbeke — Merchtem 1-2 Jeunesse Arlon — E. Virton 4-0 Berchem Sport — Oise Merxem 4-0 Boom — FC Malinois 0-6 Waeslandia - SK StNicolas 0-2 Waterschei — RC Bruxelles 4-2 CS Tongres - Standard CL (r) 0-1 AS Ostende — Eendracht Alost 5-1 Stade Mouscron — Grammont 5-1 Daring CB — Espanol Barcelone 2-1 FC Diest - Herenthals 0-1 Withe Star - R CGand 3-0 tC Tirlemont - Patro Eisden 1-3 CUP Jette - La Forestoise 5-2 AEC Möns - Uccle Sport 1-3 Marchienne — UBS Auvelais 2-1 Ethe Belmont - S CAthus 1-2 ES Tambes - US Centre 2-1 CS Andenne - CS Schaerbeek 2-2 

Etoile Maurage — A SRenaix 0-4 SC Anderlecht — Pr. Munster 3-0 Patria Tongres — Wilhemina W. 3-1 CS Braine — Courtrai Sport 2-2 FC Seresien — FC Fleron 3-2 W Vosselaar — Rupel 2-2 Hoboken — Antwerp (res.) 0-0 FC Contich - Heist Sport 6-1 FC Tubantia - Beerschot AC 2-2 FC Ecaussinnes — Gosselies 0-1 CS Verviers - Charleroi SC 0-2 RC Montegnee - KSV Heer 10-1 Wandre Union — Ent. Marche 4-0 Union StGilloise — Antwerp 0-2 Ev. Hasselt — Wal. Namur 4-0 La Louviere — Lyra 0-1 Hervé FC — FC Liégeois (res.) 0-1 Roulers SK — Waregem 2-5 St.Trond — Daring Louvain 4-3 FC Liège - Lierse SK 1-0 Union Halloise - CS Hallois 1-4 FC Renaix - RC Tournai 1-3 US Binche - US Lilloise (res.) 2-3 St.Louvaniste — Willebroek 2-5 Queue-du-Bois — Houthalen 1-6 Ans — Waremme 1-2 CS Bruges - Beerschot AC 0-6 

Deutschland 
West 

Bochum — Münster 4-2 Meiderich — Schwarzw. Essen 1-0 FC Köln - München-Gladbach 3-1 Düsseldorf - Schalke 04 0-2 Oberhausen - Vikt. Köln 1-1 Dortmund — Duisburg 1-3 Aachen — Hamborn 0-3 Rotweiß Essen — Herne 0-4 
Nord 

Neumünster — Osnabrück VFL 1-2 Hildesheim — Hamburg SV 3-1 Bremen — Altona 1-0 Braunschweig — Hannover 1-0 St.Pauli - Bergedorf 0-0 Conc. Hamburg — Bremerhaven 0-1 Ph. Lübeck - Kiel 0-2 Eintr. Osnabrück - VFL Lübeck 0-0 
Süd 

Karlsruhe — Schweinfurt • 4-0 VFB Stuttgart - E. Frankfurt 2-3 Fürth — Aschaffenburg 0-0 München 1860 — Reutlingen 1-1 Hof - Stuttgart 1-0 FSV Frankfurt - Offenbach 1-1 Ulm — Bayern München 0-2 Mannheim — Nürnberg 1-3 
Süd-West 

Worms — Pirmasens 0-1 VFR Kaiserl. - Ph. Ludwigsh. 0-0 Saar - Trier 2-1 Neukirchen — FC Saarbrücken 1-3 Speyer — Sportf. Saarbrücken 5-1 Tura Ludwigsh. - FC Kaiserl. 3-2 Mainz — Frankenthal 0-2 Kreuznach — SC Ludwigshafen 2-1 

England 
Division I 

Bolton — Everton 2-1 Burnley — West Ham 1-3 Fulham - Blackpool 1-0 Leicester — Chelsea 3-1 Luton — Leeds 0-1 Nottingham F. - Blacbum 2-2 Preston N. — West Bromw. 1-1 Manchester U. — Newcastle 3-2 Sheffield W. - Manchester C. 1-0 Tottenham — Birmingham 0-0 Wolverhampton — Arsenal 3-3 
Division D 

Aston Villa — Swansea 1-0 Bristol City —Rotherham 2-3 Charlton - Cardiff 2-1 Derby — Middlesbrough 1-7 Huddersfield — Scunthorpe 2-0 Leyton Orient — Ipswich 4-1 Lincoln — Bristol R. 0-1 Liverpool — Hull 5-3 Plymouth - Sheffield Utd. 1-1 Portsmouth — Stoke 2-2 Sunderland — Brighton 0-0 

Franz Wilhelm Kieling 

RÄTSEL U M D R . F A L K 
KRIMINALROMAN 

^ Copyright bei A. Sieber, Eberbadi-Neckar J 
6. Fortsetzung 
Einen Augenblick schwankte das junge Mädchen, ob sie nicht doch Dr. Werner anrufen und ihn von dem merkwürdigen Besuch in Kenntnis setzen sollte. Dann aber verwarf sie diesen Gedanken. Der vielbeschäftigte Oberregierungsrat würde mehr zu tun haben, als sich um solche Dinge zu kümmern. Sie fürchtete, sich lächerlich zu machen und so unterblieb der Anruf. Hätte Dorothea Falk die weitere Entwicklung der Dinge voraussehen können, dann würde sie ihre Bedenken schnell genug überwunden haben, vielleicht wäre dann manches anders gekommen. 

* 
„Sie glauben also, Herr Kommissar, daß es mit dem jungen Menschen keine besondere Bewandnis hat?" hatte Dr. Werner Kommissar Flodmann gefragt, als dieser von der Beobachtung des Verfolgers von Dorothea Falk zurückgekehrt war. 
„Nein, Herr Oberregierungsrat: so viel kann ich jedenfalls mit Bestimmtheit sagen: in unseren Kartotheken wird das Burschen nicht geführt. Uebrigens eine Frage: ist die Person, um die es sich handelt jung und hübsch?" Werner gab es einen kleinen Stich. „Die Person, lieber Herr 

Flodmann ist die Studentin Fräulein Falk; sie ist sogar sehr hübsch und wohl auch recht vermögend." „Na, da haben wir es ja: der Jüngling ist dem Fräulein einfach nachgestiegen, es ist so einer, der jedem Weiberrock nachläuft. Er war auch so nett, mir gleich zu zeigen, wo er hingehört. Von dem Nollendorfplatz. Bei einer vorsichtigen Nachfrage im Haus ,in dem er verschwand, konnte ich feststellen, daß er bei seiner uns nicht ganz unbekannten Frau Mama wohnt. Der Bursche muß bestimmt Glück bei den Weibern haben, das bildhübsche Stubenmädchen, das ich fragte, geriet förmlich in Verzückung, klapperte mit den Augendeckeln und flötete: „Ach, Sie meinen den netten jungen Herrn von Haack? Ein reizender Mensch!" Na da wußte ich ja was ich wissen wollte." „Sie erwähnten vorhin, daß die Mutter des jungen Mannes im Präsidium nicht unbekannt sei?" „Gewiß, die liebe Dame befaßt sich mit vornehmer Eheanbahnung und ähnlichen zweifelhaften Dingen. Nicht mein Fach. Wenn Sie genaueres über sie wissen wollen müssen Sie Dr. Glentz fragen, der hat wohl mal einige Sachen gegen sie gehabt, aber ich glaube nicht, daß etwas dabei herausgekommen ist. 

Das Frauenzimmer ist zu geschickt und außerdem hat sie als Rechtsbeistand diesen.. " Flodmann klatschte sich plötzlich mit der flachen Hand vor die Stirn, es gab einen Knall wie von einem Schuß, so daß Wenrer etwas erschrocken zurückfuhr. „Donnerwetter, jetzt habe ich's". „Was haben Sie denn?" fragte der Oberregierungsrat belustigt. „Den Kerl mit dem Gipskop, der ältere Mann aus der Likörstube, nach dem Sie mich neulich fragten! Ach, du lieber Gott, dann ist der Junge zu bedauern, in der Gesellschaft kann er nicht viel Gescheites lernen. Das ist ein ganz böser Bruder, der gerissenste Hund, mit dem wir es zu tun gehabt haben. " 
„Viel zu erzählen ist da nicht. Der Bursche hört auf den wohlklingenden Namen Rolf Rodewald und ist der „Rechtsberater" der besagten Frau von Haack. Ursprünglich ist er irgendwo in Süddeutschland Notar gewesen. Dann hat etwas nicht gestimmt, wahrscheinlich die ihn anvertrauten Gelder, er hat gebrummt und mit dem Notariat wars aus. 
Später ist er hier in Berlin aufgetaucht, er hoffte wohl, in der Großstadt leichter seine dunklen GeschJsfte machen zu können. Er betätigt sich als Winkeladvokat kennt alle Schliche und Hintertüren, die das Gesetz offenläßt. Der größte Teil der Unterwelt gehört zu seiner Kundschaft. Oft sind wir auf seine Spuren gestoßen, er steht im Verdacht, ein ganz gefährlicher Hehler zu sein, aber noch nie konnten wir ihn fassen." 
„Und diesen Mann hat, wie Sie sagen, Frau von Haack zum 

Die Kolonial-Lotterie 
Ziehung vom 30. August 

Nachstehend die Resultate der Sonderziehung anläßlich des 25-jährigen Bestehens, welche am Sonntag in Ostende stattgefunden hat. 
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Mütterberatung in St.Vith 
Am Mittwoch, dem 2. September findet 
die kostenlose Mütterberatung, nachmit
tags von 14.30 bis 16.30 in der Fürsorge
stelle, Major Longstraße, durch den 
Herrn Docteur Heymans statt. 

Für Brief markensammle: 
St.Vith. Die Postverwaltung $ 
zwei neue Sondermarken 0hi 
Aufschlag heraus, anläßlich { 
500. Weiderkehr des Geburtsta« 
von Papst Hadrian VI. 

Diese Marken im Werte von 
und 5 Fr. werden in rostbraun 
bzw. grau-blauem Druck hergestei 
und zeigen das Bildnis des \ 
stes Hadrian VI. 

Diese Marken sind ab 31. Augj 
1959 im Verkauf und an alt 
Postämtern des Königreiches zue 
werben, Sie können bis auf % 
derruf zum Freimachen verweni 
werden. 

Für den Schulanlana 
i 

empfehle ich sämtliche Schul darfsartikel wie Griffeln, Tafe Hefte, Notizbücher usw. 
Witwe Herrn. D0EPGE 

ST.VI TH -Klostersiias 

Prophylaktische Fürsorge | 
ST.VITH. Die nächste kostenlose 
tung findet statt, am MITTWOCH, dn| 
2. September von 10.00 bis 12.00 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand, 
Frau L. Cläessens, 105, Rue Granil ville, Ensival-Verviers, Tel. 164,D6| sucht anständiges katholisches 

MÄDCHEN als Köchin 
MITTEILUNGEN DER VEREINE 

AUSFLUG DES VITHUSVEREINi| 
NACH WIEZE 

ST.VITH. Der Vithusverein hata 
einer am Sonntag morgen abgehall 
tenen Versammlung einstimmin 
beschlossen, als Ziel seines diesjä-f 
rigen Ausfluges das bekannte Ol-I 
toberfest in Wieze auszuwählen! 
Dieser Ausflug findet am Sonntag,) 
dem 27. September statt. 

Anmeldungen für diese Fahrt, ail 
der man sich zahlreich beteiligen! 
möge, werden bis zum Samstagl 
dem 5. September einschließli4| 
vom Präsidenten, M. Gillessen, 
gegengenommen. 

„Rechtsberater"? Das wirft doch einen sehr merkwürdigen Schein auf den Charakter der Dame." 
„Dame, na ja", Flodmann zog eine Grimasse, „wahrscheinlich ist der Kerl ihr Freund oder so etwa ähnliches; verwandte Seelen finden sich. Und noch einmal auf den jungen von Haack zu kommen, ich habe schon in den Registern nachgesehen, vorbestraft ist er nicht." „Ich danke Ihnen sehr für Ihre Mitteilungen, Herr Kommissar, sie waren für mich von großem Wert." 
Werner dachte noch eine Weile nach, welche Fäden wohl von dieser eigenartigen Gesellschaft zu Dorothea Falk laufen mochten. Denn daß es sich nur um den Versuch eines galanten Abenteuers bei Haack handelte, glaubte er nicht. Zu deutlich hatte er gesehen, daß der Winkeladvokat den jungen Mann auf Dorothea Falk aufmerksam gemacht hatte. Er beschloß, die Medizinerin gelegentlich danach zu fragen, ob ihr die Namen der beiden Männer bekannt seien. 
Karl-Heinz von Haack war an dem Abend nach dem vergeblichen Versuch, sich mit Dorothea Falk auszusprechen, in seine Wohnung oder vielmehr die Wohnung seiner Mutter, gegangen. Haack war in der Zeit groß geworden in der die schädlichen Einflüsse auf die Jugend sehr stark waren. Das, was er im Hause der Mutter sah, war nicht dazu angetan, ihn sittlich zu festigen. Er besaß ein von Natur liebenswürdiges Wesen, aber er war träge und genußsüchtig und lebte gedankenlos in den Tag hinein. Das Gymnasium hatte er bis zur Prima besucht, von da aber war er keiner 

geordneten Beschäftigung nadige-gangen. Er hatte Interesse für technische Dinge aller Art, bastelte viel herum, verstand sich auf mancher' lei, was ihm ohne ernste Arbeit durch natürliche Begabung zugefallen war, hatte sich aber nicht dazi entschließen können, seine Fähigkeiten und Anlagen für ein enBemi auszuwerten. Mit seinen neunzehn Jahren führte er ein Drohnendasein spielte viel Tennis mit den Töchtern aus dem „Goldenen Westen' und war ein gesuchter Parter für Bridgeparties und Fahrten ins Wannseegebiet. Die Frauen liefen ihm, der gut und wesentlich älter aussah, als er tatsächlich war, nach, er hatte es nicht nötig, sich besonders um sie zu bemühen. 
Seine Mutter, die mit einer Alt Affenliebe an dem hübschen Bengel hing, bestärkte ihn in dem Gedanken, daß seines Lebens Aufgabe einmal darin bestehen müsse, sich reich verheiraten und vom Gel-de der Frau ein angenehmes Dasein zu führen. 
Da äußere Not nicht vorhandeP war, konnte Haack unbedenklich dieses Leben führen. Freilich hatte er es auch no chnie der Mühe if wert erachtet, si chden Kopf darüber zu zerbrechen, aus welatf5 

Quellen die Einkünfte seiner Mütter flössen. Daß diese Kosten für ihre ziemlich verschwenderische Lebenshaltung nicht allein aus den Emkum-ten ihres Heirats Vermittlungsbüros he- ko nte, war ihm zwar 
s; Idar gcv/orden, er hielt # ai. ar besser, den Dingen liehe1 
nicht allzusehr auf den Grund ® gehen. 

Fortsetzung m 
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Benja 
Benjamin Franklin 
Januar 1706 als fü 
von 17 in Boston 
Seifensieders gebo 
nur 2 Jahre die £ 
konnte, brachte ei 
jungen Jahren zu i 
genden Journalisten 
seine schriftstelle 
verdientes Geld e 
Papierhandel, der 
sein Bankkonto zi 
Jahre 1732 brachte 
tümlichen Kalender 
der sich durch seine 
mor und seinen 
sdienverstand ausz 

Mit zweiundvier Franklin finanziell daß er sein Gesd sich ganz ae* Wiss men, die ihn von j interessierte. Ein I auf die Elektrizität macht und dieses G die größten Entde sprechen. In de: Stadt Leiden hatte sdienbroek, die L wie sie genannt i Diese Flasche war fer des heutigen K die Basis der ers der damaligen Zeii der Elektrizität. Ei Elektrisiermaschin ze Batterie „Leid Damit experiment Funken die er aus zog, verglich er m bei stellte er fes genau wie die Rei Licht erzeugte, in übersprang, groß keit besaß, von W leitet wurde ,ein verursachte, Körp auseinanderspalte' Schmelzen brachti Stoffe entzünden sächlich an spitzt übersprang. Frank man sich vor ihm Systematisch ging nen Blitzableiter 
Franklin wußte über die Elektriz Gefahr bewußt zi seinem Experim schrieb selbst übe perimente das ej Weihnachten ausj „Ich war eben da er großer Leider stark mit Elektr: waren, eine Gan durch eine Unvc Arm mit dem L in Berührung ka sich die ganze Ka Flaschen in mei: meinem Arm, wc entwickelte, als \ stole abgeschosse nicht, wie ich die schreiben soll. E der gleichzeitig meinen Kopf unc und gleich darai Besinnung. Bei 

„Laben 
NEW YORK. Ni 
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Not nicht vorhanden Haack unbedenklich Führen. Freilich hatte chnie der Mühe für si chden Kopf darü-jchen, aus welchen inkünfte seiner Mut-

losten für ihre zienj-iderische Lebenshal-;in aus den Einkünf-atsvermittlungsbüros 
nte, war ihm zwar . /orden, er hielt es 

sr. den Dingen lieber r auf den Grund zu 
Fortsetzung fpW 

BERÜHMTE MÄNNER DER T E C H N I K 
Benjamin Franklin ( 1 7 . 1 . 1 7 0 6 = 17. 4 . 1 7 9 0 ) Benjamin Franklin wurde am 17. 

Januar 1706 als fünfzehntes Kind 
von 17 in Boston als Sohn eines 
Seifensieders geboren. Obwohl er 
nur 2 Jahre die Schule besuchen 
konnte, brachte er es in seinen 
jungen Jahren zu einem hervorra
genden Journalisten. Mit dem durch 
seine schriftstellerische Arbeit -
verdientes Geld erwarb er einen 
Papierhandel, der ihm erlaubte, 
sein Bankkonto zu erweitern. Im 
Jahre 1732 brachte er einen volks
tümlichen Kalender auf den Markt, 
der sich durch seinen trockenen Hu
mor und seinen gesunden Men
schenverstand auszeichnete. 

Mit zweiundvierzig Jahren war Franklin finanziell so gut gestellt, daß er sein Geschäft aufgab, um sich ganz ae* Wissenschaft zu widmen, die ihn von jungen Jahren an interessierte. Ein Freund hatte ihn auf die Elektrizität aufmerksam gemacht und dieses Gebiet schien ihm die größten Entdeckungen zu versprechen. In der holländischen Stadt Leiden hatte Pieter van Mus-smenbroek, die Leidener Flasche, wie sie genannt wurde, entdeckt. Diese Flasche war der erste Vorläufer des heutigen Kondensators und die Basis der ersten Experimente der damaligen Zeit auf dem Gebiet der Elektrizität. Er baute sich eine Elektrisiermaschine und eine ganze Batterie „Leidener Flaschen". Damit experimentierte er und die Funken die er aus diesem Agregat zog, verglich er mit dem Blitz. Dabei stellte er fest, daß der Blitz genau wie die Reibungselektrizität Licht erzeugte, in gezackter Linie übersprang, große Geschwindigkeit besaß, von Metallen weitergeleitet wurde ,ein großes Geräusch verursachte, Körper die er traf, auseinanderspaltete. Metalle zum Schmelzen brachte und brennbare Stoffe entzünden konnte u. hauptsächlich an spitzen Gegenständen übersprang. Franklin überlegte, wie man sich vor ihm schützen könnte? Systematisch ging er nun daran, einen Blitzableiter zu schaffen. 
Franklin wußte nur sehr wenig über die Elektrizität, um sich der Gefahr bewußt zu sein, die ihn bei seinem Experiment umgab. Er schrieb selbst über eines seiner Experimente das er am Abend vor Weihnachten ausführte, folgendes: „Ich war eben dabei, mittels zweier großer Leidener Flaschen, die stark mit Elektrizität aufgeladen waren, eine Gans zu töten, als durch eine Unvorsichtigkeit mein Arm mit dem Leiter der Flasche in Berührung kam. Dabei entlud sich die ganze Kapazität der beiden Flaschen in meinem Körper und meinem Arm, wobei sich ein Knall entwickelte, als habe man eine Pistole abgeschossen. Ich weiß selbst nicht, wie ich diese Entladung beschreiben soll. Es war ein Schlag der gleichzeitig meinen Körper, meinen Kopf und meine Füße traf und gleich darauf verlor ich die Besinnung. Bei Wiedererlangung 

des Bewußtseins bemerkte ich, daß mein ganzer Körper zitterte und daß der Teil meines Armes, mit welchem ich die Leidener Flasche berührte, schneeweiß war wie, wenn alles Blut entwichen wräe." 
Im Jahre 1750 schrieb er in einer Abhandlung über den Blitz an die Londoner Royal Society, wie man den Blitz geräuslos aus den Wolken ziehen könnte, noch ehe er zuschlagen könnte. Die selbe Royal Society, die im Jahre 1687 das revolutionäre Werk von Newton über die Himmelsmechanik gedruckt und veröffentlicht hatte, versagte diesmal. Die Wissenschaftler aus England lachten über diese Arbeit von Franklin und hielten sie für ein Hirngespinst, und lehnten damit die Veröffentlichung der Abhandlung ab. Gerade aber diesem Zustand war es zu verdanken, daß eines der erfolgreichsten Experimente zustande kam. Franklin war auf Grund der Abweisung in seiner Ehre auf tiefste verletzt und war nur noch von dem Gedanken besessen, die Indentität „himmlicher" und „irdischer" Elektrizität praktisch nachzuweisen. Da die Royal Society so wenig auf ihn hörte wie Peter Collison und andere Wissenschaftler von Ruf, an die er sich schon früher gewandt hatte, machte er im Juni 1752 auf eigene Initiative ein entsprechendes Experiment. Er wußte allerdings nicht, daß im Mai Francois Dalibard, seiner Anregung folgend, in Paris während eines Gewitters durch ein Metallgestänge die Identität von Luft und Reibungselektrizität bereits eindeutig erwiesen hatte. Eines Tages, als Franklin ein schweres Gewitter über Philadelphia aufziehen sah, ließ er einen großen Drachen aufsteigen, an welchem eine Metallspitze angebracht war. Dieser Drachen hielt Franklin an einer Hanfschnur fest. An dem unteren Ende befestigte er einen Schlüssel und an diesem wiederum ein Seidenband, das Franklin in der Hand hielt. Die Hanfschnur sollte die Himmelselektrizität abwärts zum Schlüssel leiten aus dem Franklin dann Funken ziehen wollte. Das Seidenband sollte als guter Isolator ihn selber schützen. Aber nichts geschah, kein einziger Funke war aus dem Schlüssel zu ziehen, obwohl der Drachen mitten in einer gewittergeladenen Wolke schwebte. Hundertmal hielt Franklin seinen Fingerknöchel an den Schlüssel, aber kein Funken war aus ihm heraus zu bringen. Endlich fing es an zu regnen und Franklin mußte sich unterstellen, um nicht naß zu ben, denn dadurch wurde das Seiwerden. Das rettete ihm das Le-denband nicht durchnäßt und leitete die Elektrizität nicht durch seinen Körper zur Erde. Franklin hatte eine Leidener Flasche in die Nähe des Schlüssels angebracht, an dem dann auch unter krachendem Geräuch Funken entströmten und in die Flasche übersprangen. Mit der so aufgeladenen Flasche konnte Franklin zu Hause dieselben Experimente ausführen, als mit einer Flasche, die er durch Rei-

Seit 20 Jahren wieder 
„Labor-Day-Parade" in New-York 

NEW YORK. New York City, im 
Jahre 1882 Schauplatz der ersten 
..Labor-Day-Parade" in der Ge
schichte der amerikanischen Ge
werkschaftsbewegung wird auch in 
diesem Jahr wieder einen großen 
Umzug von gewerkschaftlich orga
nisierten Arbeitnehmern über die 
berühmte Fifth Avenue erleben. 
Die letzte derartige Parade fand im 
September 1939 statt. Über 100.000 
Menschen werden sich am 7. Sep
tember, dem diesjährigen „Tag der 
Arbeit", an diesem Festzug beteili
gen. 

Die Tradition der Abhaltung von 
„Labor-Day-Paraden" geht in den 

USA bis auf das Tahr 1882 zurück 
Damals hatte der bekannte ameri
kanische Gewerkschaftsführer und 
Gründer der Zimmerleutegewerk
schaft, Peter McGuire, die Prokla 
mierung eines ,,Ta' der Arbeit' 
gefordert, der mit g. .en Umzügen 
und Picknicks im Freien gefeiert 
werden sollte. McGuires Idee wur 
de noch im gleichen Jahr aufgegrif 
fen und jeweils der erste Montag 
erhoben. Am 5. September 1882 
des Septembers zum „Labor Day 
fand dann in New York City die 
erste große Parade statt, an der 
sich viele tausend Arbeitnehmer 
beteiligten. 

bungselektrizität und die Himmelselektrizität identisch waren. 
Nun ging Franklin dazu über, einen wirklichen Schutz gegen atmosphärische Entladungen zu schaffen. Zu diesem Zwecke befestigte er einen Masten an dem Kamin seines Hauses, an welchem eine eiserne Spitze angebracht war. Am unteren Ende der Stange war ein Kabel angeschlossen, der durch das Treppenhaus führte und an das Rohr einer Wasserpumpe befestigt war. Vor der Türe zu Franklins Zimmer war das Kabel in zwei Teile gespaltet. An jedem Ende dieses Kabels befestigte Franklin eine kleine Glocke. Zwischen den beiden Glocken war eine Kupferkugel an einem Seidenfaden aufgehängt. Zogen nun gewittergeladene Wolken am Hause vorbei, so pendelte die kleine Kugel, von einer Glocke zur anderen, und ließ sie erklingen. Später verband Franklin das zur Erde führende Ende mit einer Leidener Flasche und konnte so mit Hilfe der Himmelselektrizität die Flasche aufladen. Damit hatte Franklin den ersten Blitzableiter praktisch ausgeführt. Nach und nach wurde dann der Blitzableiter weiter verbessert, bis endlich die Form gefunden war, wie man sie tagtäglich an hohen Türmen und Gebäuden sehen kann. Von nun an war jedermann von der Wichtigkeit der Erfindung überzeugt. Selbst die Royal Society, die am Anfang Franklins Abhandlung abgelehnt hatte, verlieh ihm am 30. November 1753 die Goldmedaille für seine wissensschaftlichen Experimente und Beobachtungen über die Elektrizität. Am 29. Mai 1756 wurde Franklin sogar als Mitglied dieser wissenschaftlichen Gemeinschaft ernannt. Seine Abhandlungen wurden nicht nur in französischer, sondern auch in italienischer und in deutscher Sprache übersetzt. Lange Tahre hindurch experimentierte Franklin noch und wurde immer berühmter. Am 17. April 1790 starb Franklin im Alter von 84 Jahren und wurde auf dem „Christ Church"-Friedhof in Philadelphia beigesetzt. 

Ist der Ausweg die zweite Etage ? 
Hochstraßen könnten das Verkehrs-Chaos verhindern 

Der „Fußboden" in den großen Städten hat nicht mehr genug Platz für die Kraftfahrzeuge. Das ist genauso wie in überfüllten Tanzsälen: der eine tritt dem anderen auf den Fuß, und zum Tanzen kommt niemand mehr. So ähnlich wird es in einigen Tahren auf unseren Straßen in den Städten aussehen. Es wird nicht mal einige Tahre dauern bis es soweit ist. Schon heute erlebt jede Großstadt einige Tagesstunden, in denen sich die Kraftwagen nur noch im Schrittempo bewegen können: Es sind die Stunden des Arbeitsbeginns und des Feierabends. Seit Tahren schon machen kluge Leute auf das kommende Unheil aufmerksam, ohne daß bisher groß etwas getan wurde, um eine Verkehrskatastrophe in den Städten abzuwenden. 
Die Straßen lassen sich im allgemeinen nicht mehr verbreitern; die Grenze ist durch die Häuserfronten gegeben. Selbst sogenannte „großzügige" Planungen der Nachkriegszeit erwiesen sich, kaum daß die Projekte in die Wirklichkeit umgesetzt waren, schon längst als überholt. 
Die Kraftfahrer lenken schlechten Zeiten entgegen. Die großen Geschäftshäuser in den Zentren der Städte sind praktisch heute schon vom Verkehrsstrom — soweit er motorisiert ist — abgeschnitten. Die Citys der großen Städte sind so gesehen —in einer bedauernswerten Situation. Ortsfremde lassen ihre Fahrzeuge schon heute am Rande der großen Stadt stehen, weil sie wissen :es hat doch keinen Zweck.. 
Bis zum Jahr 1965 wird die Zahl der Kraftwagen in der Bundesrepublik mindestens dreimal so groß sein, wie heutey-aber an. den Straßen wird sich bis dahin nichts geändert , haben. Wir denken dabei — um einen Vergleich zu haben — an eine Familie, die mit drei Personen in einer Zweizimmerwohnung untergebracht ist und es im Lauf der Zeit auf neun Köpfe brachte, ohne daß ein Wohnungsamt sich bereit fand, dieser Familie mehr Raum zur Verfügung zu stellen. Wir wis

sen, daß jeder Vergleich hinkt, aber so ähnlich ist es schon. Den Kraftwagen kann man auf traditionelle Weise nicht eine größere Fläche geben. Wo nichts ist, hat der Kaiser das Recht verloren. Die einzige Mögbchkeit :man muß aus einer Straße zwei Straßen machen. Man muß in die Höhe gehen: genauso, wie man es im Wohnungsbau tut. 
Der Gedanke ist gar nicht einmal besonders originell. Er ist schon eine Reihe von Tahrzehnten alt. Zwar nicht für Kraftfahrzeuge, aber für Untergrund- und Hochbahnen hat er schon seit längerer Zeit Gültigkeit. Wir brauchen nur nach Berlin zu sehen, wo man den „Etagen"-Gedanken früh genug erkannte. 
Für den Kraftwagenverkehr ist er auch nicht mehr ganz neu. In den Vereinigten Staaten kennt man die sogenannte „zweite Etage" schon längere Zeit. In Brüssel begann man vor einigen Tahren mit einer Hochstraße für Kraftfahrzeuge. Die Besucher der Brüsseler Weitaus^ Stellung entsinnen sich zweifellos dieser interessanten Lösung, die dem Kraftwagenverkehr eine ganz besondere Entlastung brachte. Wenn auch die Brüsseler Hochstraße nicht sämtliche Erwartungen erfüllte, weil sie schließlich fe-otz allem Stückwerk blieb, so muß (loch die Tatsache anerkannt werden, daß die Hochstraße den großen, fließenden Verkehr aus dem „Alltagsverkehr" herausnimmt. Wie gesagt: sie ist erst ein Anfang. 
In der Bundesrepublik gelten diese Gedanken der Verkehrsentlastung in den großen Städten noch als revolutionär. In der letzten Zeit sieht es allerdings so aus, als ob einige fortschrittliche Städte sich sehr intensiv mit dem Gedanken der „zweiten Etagei' beschäftigt. Hier ist in der Innenstadt eine 200 Meter lange Hochstraße im Bau, ch£ aufeinanderprallende Verkehrsstrome in zwei Ebenen übereinander hinwegführen soll. Auch in Ludwigshafen wurde eine Hochstraüe angelegt. - Nur so, und nicht anders läßt sich das Verkehrs-Chaos bewältigen. Das „Parkett" »st hoffnungslos überfüllt. 

Kilometerweit schnurgerade Straßen 
Zwischen Nordsee und Ostsee dutch Dänemark 

Dänemark mit seiner zauberhaften Metropole Kopenhagen und den vielen anderen Ausflugszielen lockt alljährlich vom zeitigen Frühling bis in den beginnenden Herbst zahllose Touristen aus aller Herren Länder an. In Dänemark herrscht nun ein sehr starker Autoverkehr „Das Fahren", so mahnt der Hallweg-Automobilführer „Euro Tou-ring" (Mairs Geographischer Verlag], „erfordert infolge der großen Zahl von Radfahrern besondere Aufmerksamkeit. Von Automobilisten werden Steuern nicht erhoben. In fast allen Orten befinden sich modern eingerichtete Tankstellen und Reparaturwerkstätten. Die Haftpflichtversicherung ist obligatorisch. Der Automobilist muß sich bei seiner Versicherungsgesellschaft die internationale Versicherungskarte beschaffen, die einzig von den dänischen Grenzbehörden anerkannt wird. Es wird rechts gefahren und links überholt. Auf freier Strecke beträgt die Höchstgeschwindigkeit 60, in Ortschaften 40 Kilometer. Reisen in Dänemark sind zu jeder Tahreszeit möglich, für den Touristenverkehr empfehlen sich besonders die Monate Mai bis Oktober. Die Hauptstraßen sind durchweg erstklassig. Für Radfahrer sind meist eigene Fahrstreifen vorhanden. Dänemark ist (neben Holland] das klassische Land der Radfahrer." — Wie schon ein Blick auf die sehr übersichtlichen Karten des „Automobilführers von Europa zeigt, sind die Hauptstraßen in Dänemark „auf viele Kilometer hin schnurgerade. Die hügelige, Landschaft läßt die Fahrt trotzdem nicht langweilig werden. Auch die Nebenstraßen sind größtenteils sehr 

gut, zum Teil allerdings schmal und windungsreich. Zum Schutz gegen den Wind, der zwischen Nordsee und Ostsee oft herrscht, sind die Straßen vielfach durch Hecken eingesäumt. Da diese die Sicht behindern ist in Kurven Vorsicht geboten. 
Dänemark besteht neben der Halbinsel Tütland aus 110 bewohnten und 382 unbewohnten Inseln. Diese Struktur des Staates hebt von vornherein die gewaltige Bedeutung des Verkehrs von Insel zu Insel hervor, der zur Hauptsache mit Schiffen bewältigt wird. Namentlich der Einsatz von Fähren zum Transport von Straßenverkehrsfahrzeugen ist zweckmäßig organisiert. Ferner sind die Schiffsverbindungen von Hirtstals (Nord-jütland] und von Esbjer (Westjüt-land) nach Harwich fGroßbritanien] für Fahrzeugtransport bestens eingerichtet. . . " Der auf der Insel Seeland gelegene Abschnitt der wichtigen West-Ost-Route, die Hauptstraße Nummer 1, endet in Kopenhagen. Eine Reise nach Dänemark ist immer unvollständig, wenn sie nicht auch Kopenhagen einschließt, denn die Hauptstadt birgt die meisten Sehenswürdigkeiten. „Die Erdkarte verrät uns", so bemerkt Sven Nielsen in seiner Einführung zu dem Buntbilderband „Kopenhagen" von Gerhard Krogh (bei Wilhelm Andermann], „daß Kopenhagen auf dem nördlichen Teil des Erdballes liegt, diese Lage macht es zu einer kühnen und klaren Stadt, aber nicht etwa zu einer kalten. Sie ist sozusagen wohltemperiert, sprudelnd, lebensvoll und geschäftig. Man hat Kopenhagen das Paris des Nordens genannt, aber das ist ganz 

irreführend. Es ist keine Stadt, die den Vergleich zu anderen Großstädten der Welt scheuen müßte, sie hat ihre besondere Eigenart, ist eine Stadt mit ganz eigenem Gepräge. Wie viele andere Großstädte so verdankt Kopenhagen sein Aufblühen dem Meere. Die Stadt liegt, an einer Stelle, die Jahrhunderte lang für einen bedeutenden Teil Europas das Ausfalltor in die weite Welt darstellte. Der Oeresund, der die Ostsee mit den Weltmeeren verbindet, läuft wie ein breitet frischer Strom an der Insel Seeland auf der Kopenhagen liegt vorüber und trennt Dänemark von Schweden. Längs des Oeresundes gibt es nur wenige natürliche Häfen. Von diesen ist Kopenhagen bei weitem der bedeutendste. Wenn man nur mit schmalem Geldbeutel nach Kopenhagen reist, dann hat man doch so viele Möglichkeiten; denn die Stadt ist mit „Gratisfreuden" gespickt, man muß sie nur zu finden wissen." In der Hauptstraße, im Volksmund kurz „ Ströget" [ d. h. der „Strich"] genannt, „liegt Geschäft an Geschäft, elegant und verlockend. Die Kopenhagener Kaufhäuser sollen die schönsten Schaufenster der Welt haben. Geht man den Ströget entlang, so hat man die Stadt in einer Nußschale. Hier begegnet man ihren Einwohnern, und ganz gleich, in welche Straße man einbiegt, überall trifft man auf Erinnerungen aus der Vergangenheit. . . Wer die Viertel zu beiden Seiten den Ströget kennengelernt hat — so schließt Sven Nielsen — mag gern heimreisen und getrost behaupten, daß er Kopenhagen kennt . . . " Aber auch dem Vergnügungspark „Tivoli" sollte er einen Besuch machen. 
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Bude Ckwük am (Met Uleü 
~ COURMAYEUR (Italien) Julius Kardinal Döpfner, der 47 jähre alte Bischof von Berlin und jüngste Eürst der römisch-katholischen Kir-cne, hat den höchsten Berg Europas den 4810 Meter hohen Mont Blanc bestiegen. Die bergsteigerischeLei-stung des Kardinals, der zur Zeit in Italien seinen Urlaub verbringt, wurde erst jetzt bekannt, weil Bischof Döpfner die Eingeweihten gebeten hatte .erst nach seiner Abreise aus Courmayeur darüber zu sprechen. Vor zehn Tagen war der Kardinal zusammen mit drei Begleitern unerkannt in Zivilkleidern in der Stadt am Fuße des Gipfels angekommen. Namen und Rang des Besuchers erfuhr nur der Pfarrer, in dessen Kirche der Gast die Messe las. Geführt von dem Bergführer Aldo Olier und dessen Sohn brachen der Kardinal und Begleiter am Nachmittag zum Miagegletscher auf. Am Abend erreichte man die Gonella Hütte, w o inmitten einer Gruppe von Kadetten der militärischen Bergsteigerschule von Aosta übernachtet wurde. Niemand erkannte in dem für die Tour zweckmäßig gekleideten Mann einen der höchsten Würdenträger der Kirche. Halb zwei Uhr morgens war die kleine Gruppe, der eine mit dem anderen durch das Seil verbunden, im Schein einer Laterne bereits wieder auf dem Wege. Um acht Uhr war der Gipfel des weißen Berges erreicht. Zum zweiten Mal stand ein Kardinal auf dem höchsten Berg des Kontinents, den vorher — soweit sich die Bergführer erinnern können — nur Kardinal Ratti, der spätere Papst Pius XL, auf dem gleichen Wege erklommen hatte. Als Bergführer Olier oben darüber aufgeklärt wurde, wen er geführt hatte, meinte er: „Das hätte ich nicht gedacht. Wenn ich das gewußt hätte, hätte ich ihm in einem weniger befehlenden und rauhen Ton beim Klettern Anweisungen gegeben. " 

- WESTERLAND-SYLT. Zum erstenmal in der Geschichte derNord-seeinsel Sylt wurde von den Kutur-verwaltungen der Insel ein generelles Badeverbot erlassen. Wie ein Sprecher der Kurverwaltung Westerland mitteilte, mußte das Bade-ver-bot wegen einer durch heftige Westwinde hervorgerufenen starken Brandung ausgesprochen werden, in der innerhalb von 24 Stunden drei Badegäste ums Leben gekommen waren. Das Verbot soll erst wieder aufgehoben werden, wenn die gefährliche Brandung sich beruhigt hat. 
— MANNHEIM. Ein Großbrand in der Zweigniederlassung Ladenburg am Neckar der Brown Boveri Cie (BBC) zerstörte in der Nacht eine Werkshalle und richtete einen Sachschaden von mehreren Millionen DM an. Personen kamen bei j dem Brand dessen Ursache noch ungeklärt ist, nicht zu Schaden. Die 5000 qm große Werkshalle des Zweigwerkes brannte völlig aus. 
— BERLIN. In den ersten fünf Monaten dieses Jahres sind in der Sowjetzone sechs Kinder bei Bränden umgekommen, die entweder sie selbst oder ihre Spielkameraden -'^rursacht hatten. Der letzte Groß

wild ist in der landwirtschaftli-
n Produktionsgenossenschaft iorian Geyer" in Dargezin (Kreis Greifswald) durch einen fünfjährigen jungen verursacht worden, der mit Streichhölzern gespielt hat. Neben einem Stallgebäude mit wertvollem Viehbestand seien zwei Scheunen durch das Feuer vernichtet worden. Nach vorläufigen Schätzungen betrage der Sachschaden rund 30.000 Ostmark. 

- SIGMARINGEN. In der Benediktiner-Erzabt ei Beuron (Kreis Sigmaringen) brach aus bisher ungeklärter Ursache ein Brand aus, der Wirtschaftsgebäude mit Erntevorräten vernichtete. Der Schaden wird auf etwa 750.000 DM geschätzt. Feuerwehren aus Sigma-rmgen und Tuttlingen konnten, ein Uebergreifen des Feuers a u f das Rlostergebäude und auf die aus dem 16. jahundert stammende Ba-

rockkirche verhindern. Dem Kloster steht Dr. Reetz vor, der lange Jahre Mönch in St. Matthias war und vor einigen Tagen noch ein Pontifikalamt in Trier zelebrierte. 
- MEXIKO-STADT. Die mexikanische Ostküste ist von einem schweren Erdbeben erschüttert worden ,das zahlreiche Tote und Verletzte gefordert und zu schweren Schäden geführt hat. Der Herd des Bebens wird im Golf von Mexiko vermutet. Am schwersten betroffen wurde ersten Berichten zufolge die 60 km von der Küste entfernt liegende Stadt Jaltipan, wo eine bisher unbekannte Anzahl Menschen den Tod gefunden haben soll. Mindestens 60 Bewohner der Stadt wurden verletzt. Die Hafenstadt Coatzaeoaleos meldet 15 bis 20 Tote und schwere Schäden an Gebäuden und Hafenanlagen. 
- ERLANGEN. Der 50 Tahre alte Kulturfilmproduzent Erich Menzel und seine 28 Tahre alte Ehefrau Ingeborg sind auf der Bundesautobahn Nürnberg-München, etwa vier Kilometer nördlich von Ingolstadt mit dem Wagen tödlich verunglückt Menzel fuhr mit etwa 140 Stundenkilometern gegen ein Brückengeländer. Dabei wurde der Wagen völlig zertrümmert. Beide Insassen verbrannten in dem Wrack, das Feuer gefangen hatte. 

Erich Menzel hatte kurz nach Kriegsende das „Institut für wissenschaftliche Filme" in Erlangen gegründet. Zu seinen Produktionen gehören die beiden Tanz-Ffene mit Harald Kreutzberg. „Der ewige Kreis" und „Walpurgisnacht" sowie „Griff nach dem Atom", „Schall, den wir nicht hören" und „Raketen im Weltraum." 
- LIMERICK. Ein Großbrand im Herzen von Limerick verwandelte zwei Straßenzüge der irisdien Stadt in ein flammendes Inferno. Das Feuer war kurz vor Mittag in einem großen Geschäftshaus ausgebrochen und hatte schnell auf die umliegenden Gebäude übergegriffen. Selbst auf der gegenüberliegenden Straßenseite wurden zwei Wohnhäuser und ein Spirituosengeschäft ein Raub der Flammen. Eine Stunde nach Ausbruch desBrandes stürzte die lange Front des Kaufhauses in sich zusammen. Elf Feuerwehrbrigaden und sämtliche verfügbaren Polizei- und Truppeneinheiten waren bei der Brandbekämpfung eingesetzt. Verluste an Menschenleben sind nicht zu beklagen. 
- SOLINGEN. Ein Pfund Schwarzbrot, zehn Zigaretten und etwa 10 DM Kleingeld waren dieBeute, wegen der zwei junge Burschen eine 90 Jahre alte Frau überfielen. Die alte Frau betreibt in Solingen-Lache ein Lebensmittelgeschäft. Die Täter, die zwischen 18 und 25 Jahren alt sind, bestellten zunächst einige Kleinigkeiten. Als die Frau ihnen die Waren übergeben wollte, griff einer der Burschen sie an und stieß sie einen Nebenraum. Der zweite machte sich über die Ladenkasse her. Die Täter entkamen. 
-- NEW YORK. Bei einem schweren Autounfall im Yellowstone-Nationalpark fand die 31 Jahre alte Auslandsstudentin, Gisela de Gruyter aus Dortmund, den Tod. Ihre Begleiterin mußte mit Verletzungen in ein Krankenhaus gebracht werden. Der Wagen der Mädchen war in der Nähe des Syl-van-Passes am Osteingang des Nationalparkes mit einem amerikanischen Kraftwagen zusammengestoßen. Auch die beiden Insassen dieses Fahrzeuges erlitten Verletzungen. Gisela de Gruyter und ihre Begleiterin studierten in Grensbo-ro (Nordkarolina.) 
- OKLAHOMA CITY. Eine Explosion ereignete sich in der Nacht in einem Erdöllager in Oklahoma City. Die Explosion war von einem heftigen Brand gefolgt, dessen Alle Feuerwehrleute der Stadt eil-Flammen 30 Meter Höhe erreichten ten herbei, um zu versuchen den Brand zu löschen. 

- MANTUA. Eine Verkehrsstok kung die mehrere Stunden anhielt und zahlreiche Automobilisten an der Fortsetzung ihrer Fahrt von Trient nach Mantua hinderte, wur de durch tausende Forellen verursacht, die an einer Straßenbiegung durch eine Schfeuderbewegung des Lieferwagens aus ihren Kisten auf die Straße geworfen wurden. Etwa 10 Tonnen Forellen befanden sich so auf der Fahrstraße, die für Au tos solange unbenutzbar war, bis die Fische wieder eingesammelt waren und die Weiterfahrt ungefährlich war. 
- LONDON Zufriedenstellend verlief die leichte Augenoperation der sich Lady Churchill im Kran kenhaus von East Grinstead un terziehen mußte. 
- MARSEILLE. Der Mörder Gise la Salmis, Anton Koerner aus dem Saarland, wurde in Marseille von der Kriminalpolizei verhaftet. Der Polizei war die Ankunft des Mör ders am Vorabend gemeldet wor den und die Verhaftung machte keinerlei Schwierigkeiten. 
- MARSEILLE. Der 20jährige deutsche Gerhard Podcewaldt und sein gleichaltriger österreichischer Freund Günther Polltisch, der mit ihm gemeinsam im Juli dieses Jah-i res illegal nach Frankreich kam und innerhalb von acht Tagen mit ihm zwei Einbrüche in Marseille durchführte, wurden von der Marseiller Ferienstrafkammer zu ¡3 einem Jahr Gefängnis verurteilt. 
- PARIS. Die französische Fluggesellschaft Ak-France beförderte im Tahr 1958 mehr als 2,5 Millionen Fluggäste auf einer Durchschnittsstrecke von 1300 km und steigerte ihre Verkehrsleistung um 5 Prozent. Die Einführung einer verbilligten Touristenklasse auf der Nord«Üaa#k8trecke hatte eine wesentliche Steigerung des Flugverkehrs zur Folge. Nach Montreal wurde eine Steigerung um 26 Prozent, nach New York eine Zunahme von 24 und nach Chikago eine solche von 42 Prozent verbucht. Die Einnahmen der Gesellschaft wiesen für 1938 eine Steigerung von 19 Prozent aui, die auf die Wäh-rungsmaßnahmen vom August 1957 zurückzuführen sind. Eine etwas geringere Steigerung erfuhren die Ausgaben. 
- INNSBRUCK. Der Kochlehrling Hubert Seidl aus Bad Aibling in Bayern, stürzte beim Einstieg zur Christascharte im Kaisergebirge ab und schlug mit dem Kopf gegen die Felswand. Er erlitt einen Schädelbasisbruch sowie einen Wirbelsäulenbruch und starb wenige Minuten nach dem Absturz. 
- WIEN. Die Arbeiten der Froschmänner im Toplitzer See, die nach den falschen Pfundnoten suchen, wurden durch die Auffindung einer Kiste mit Unterwasser-Versuchsraketen unterbrochen. Die Suche nach dem Falschgeld wird wieder aufgenommen, wenn die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen zur Verhinderung jeden Unglücks getroffen sind. Die Froschmänner, die für die deutsche Illustrierte „Der Stern" arbeiten, haben ebenfalls eine Kiste mit Dokumenten in russischer und kroatischer Sprache gefunden, die jetzt entschlüsselt werden sollen. Man erwartet, daß das Ergebnis dieses einzigartigen „Fischfangs" einen großen Lastwagen füllen wird, der am kommenden Freitag den österreichischen Behörden übergeben werden soll. 
- LONDON. Die Arbeitslosigkeit des vergangenen Jahres in Großbritannien führte zu einem Kuriosum. Das britische Arbeitsministerium hatte nämlich 2000 temporäreHlifs-kräfte anzustellen, die die Arbeitslosen zu registrieren und zu vermitteln hatten. Während für viele Monate die Anzahl der Arbeitslosen von Monat zu Monat stieg, stieg gleichzeitig die Ziffer der staatlichen Beschäftigten. 
- PARIS. Der Mörder, der die junge Gisele Hocquent erwürgt und 

in einem Ueberseekoffer in einer Pariser Bahnhofshalle abgestellt hat, blieb nicht lange auf freiem Fuß. Bereits amAbend nachdem die Leiche gefunden wurde, saß der Verdächtige Nummer eins hinter Schloß und Riegel. 
- SHEFFIELD. Wenn die vermögenslose Witwe und Mutter von 13 Kindern Mrs. Beatrice Sheldon aus ihrem Urlaub nach Hause kommt, wird sie ihr altes Haus kaum noch wiedererkennen. Es ist repariert, neu geputzt, hat neue und größere Fenster, ist innen völlig neu gestrichen und tapeziert, hat ein Badezimmer und Elektrizität wurde eingeleitet. 17 Nachbarn sammelten das notwendige Geld und führten die Arbeiten aus. Da die Um- und Neubauten nur in einem unbewohnten Haus vorgenommen werden konnten, schickte man Mrs. Sheldon mit allen ihren 13 Kindern für zwei Wochen in ein Seebad. Die lobenswerten Nachbarn trugen auch die Kosten. 

- COLMAR. Dr. Albert Schweitzer ist in Begleitung seiner Mitarbeiterin in Colmar eingetroffen, wo er von seiner Familie und dem Bürgermeister sowie dem Kabinettsdirektor des Präfekten begrüßt wurde. Er wird sich einige Zeit in Europa aufhalten undFrank-furt aufsuchen. 
- LONDON. Allein in London sollen sich noch etwa 500 nicht-explo-dierte Bomben befinden, behauptet ein Sprecher des Innenministeriums In Großbritannien befinden sich heute noch 60 unentdedkte Minenfelder, man findet tä&Mch noch Bomben, laufend werden an der Küste Treibminen angeschwemmt und allein während der Baggerarbeiten für eine neue Atomkraft-zentrale an der Südküste wurden 80 Fliegerbomben gefunden. Die Bombenentschärfer sind heute, 15 Jahre nach Ausgang des Krieges, noch genauso vollbeschäftigt wie während der Kriegstage. 
- LONDON. Die Vereinigung der kleinen Geschäftsinhaber in England plant eine Flotte gelblackierter Kraftwagen mit auffallender Beschriftung in Dienst zu stellen, die Schulden eintreiben sollen. Die Geschäftsleute glauben, daß die ins Auge fallenden Autos mit der Beschriftung „Schuldeneintreibung" erfolgreicher als Mahnungen, Drohbriefe und Zahlungsbefehle sein werden. Keine Hausfrau wäre wohl sehr begeistert, wenn eines dieser Autos vor ihrem Hause hält, da damit dann die gesamte Nachbarschaft wisse, sie sei eine säumige Schuldnerin. 
- LITTLE ROCK. Eine Bombe sehr primitiver Konstruktion explodierte am Montagabend vor dem Gymnasium von Little Rock, das Negerschüler aufgenommen hat. Das Gebäude erlitt keinen Schaden Die Polizei hat zwei junge Weiße verhaftet, die im Verdacht stehen, die Bombe vor einer Mauer des Gebäudes niedergelegt zu haben. 
- NE WYORK. Sieben Personen, zwei Besatzungsmitglieder und fünf Passagiere fanden beim Absturz eines militärischen Hubschraubers auf dem Stützpunkt Thüle auf Grönland den Tod, kündigte die amerikanische Flugwaffe an. 

NEW YORK. Drei Kinder erblickten in den letzten 48 Stunden an Bord amerikanischer Verkehrsflugzeuge das Licht der Welt. Zuerst kam ein gesunder Junge auf der Strecke von San Juan nach New York etwa 650 Kilometer nördlich von Porto Rico zur Welt, dann gebar eine junge Frau zwei Mädchen beim Ueberfliegen von Neufundland. 
ANKERA. In den Morgenstunden gelang es der Feuerwehr, verstärkt durch die Truppe, den wütenden Brand einzudämmen. In einem Umfang von fünf Quadratkilometer wurden alle Gebäude Op

fer der Flammen. Noch ist es un-1 möglich, den Umfang des riesigen materiellen Schadens und die Zatl der Opfer festzustellen. Bei diese« Brand handelt es sich um des I schwersten Brand, der Ankara bis. her heimgesucht hat. Mehrere Mit-glieder der Lösch- und Rettung mannschaft wurden im Kampf ge-gen das Feuer verletzt. 
- BITLIS. Ein Untier, das so groj ist wie drei Büffel, macht nach den Behauptungen von Dorfbewohnet den Van-See in der östlichen Tür-1 kei unsicher. Die Presse fragt si„, ob es sich tatsächlich um ein See-1 ungeheuer handelt oder um ekea Drachen, der nur in der Phantasie I der Dörfer existiert. 
- BELGRAD. Acht Tote und 401 Verletzte gab es bei der Entgleisung des D-Zuges Sarajevo-Zagreb auf einer Brücke unweit von Banja Luka. Die Lokomotive und drei | Wagons stürzten in den Drogoeai-fluß. 
- MADRID. Einen Toten und 221 Verletzte, davon fünf schwer, forderte ein Autobusunglück in der Nähe von Onda in der Provinz Castellón. Der Fahrer hatte die Gewalt über sein Fahrzeug verloren und war gegen eine Mauer gefahren. 
VAESERVIK. Unweit von Vaestvik kam ein heftiger Waldbrand zum Ausbruch. Zahlreiche Holzhäuser im Wald wurden vernichtet. Msn vermißt vier Kinder. 
- GRAZ. Einen „neuen Führet", den 35jährigen deutschen Alfied Zintl aus Köln, werden die ösi,er-reichischenBehörden in die Bundesrepublik abschieben. Im Gepäck des Deutschen wurden ein, auf Minuten festgelegter Anschlag auf die Regierung Adenauer gefunden, sowie die Ansprache, welche Zintl, ein die Ansprache, welche Zintl über den Rundfunk nach der Machtübernahme an das deutsche Volk richten wollte. Der Polizeiarzt vonGraz erklärte, daß Zintl, ein kleiner Mann, der nur 1,61 Meter mißt, im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte ist. Das Programm des Diktator-Anwärters erinnert stark an das Naziprogramm. Verhaftet wurde Zintl, weil er fälschlich seine Aufenthaltsgenehmigung verlängert hatte. 
- SALZBURG. Der 24jährige Deutsche Gert Mitterndorff aus Berlin wurde aus dem Obertrummer-see tot geborgen. Mitterndorff, der seinen Urlaub in Obertrumm verbrachte, dürfte schon am 25. August beim Baden ertrunken sein. 
- LONDON. Unter der Firmeabe-Zeichnung „Renault Maschine Tools" gründete das große französische Automobilunternehmen 
„Regie Renault" eine neue britische Filiale, zur Fabrikation der Maschinen und Schnitte für die Renault-Betriebe in Großbritannien bestimmt. Bis jetzt wurden die von Renault in England benötigten Maschinen und Werkzeuge unter Lizenz erzeugt. Renault hat nun den Lizenzvertrag gekündigt und wird in den Gebäuden der Firma Sentinel in Shrewsbury die Fabrikation aufnehmen, bis die eigenen Anlagen fertiggestellt sind. 
-SAARBRÜCKEN. Der aus Sarre-guemines stammende Arbeiter Roger Bieler fand nach einer Mitteilung der Polizei auf dem Saar; brücker Hauptbahnhof den Tod. Bei einer Billetkontrolle im Schnellzug Paris — Saarbrücken konnte Bieler weder ein Billet noch einen Personalausweis vorweisen. Außerdem war er stark betrunken. Als das Zugpersonal ihn nach der Ankunft in Saarbrücken zum Schalter führen wollte, ergriff Bieler die Flucht, sprang über ein Geländer und stürzte durch die Glasdecke auf den Boden der Bahnhofshalle er wurde dabei so schwer verletzt, daß er während der Ueberführunj? zum Krankenhaus starb. 

Regime spr Blumengeschäl „Herr Theot um etwas Un Sie verstehen „Aber sichei Blumenhändle „Ich möchte teilen, auf ein Blumen liefer aus, es darf r% „Natürlich, bald, „und wo werden?" Regine lacht „Wie?" stot soll ich das ve „Lassen Sie geben, aber Uhr, wenn ic mein Mann zi „Aha", meii „Und sollte die Blumen k daß der Au wolle." 
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So ging es nun Tag für Tag 
Eine heitere Geschichte / Von Arne G. Thomsen 
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Regine sprach mit dem Inhaber des Blumengeschäftes. „Herr Theobald", sagte sie, „es handelt sich um etwas Ungewöhnliches, aber ich denke, Sie verstehen Aufträge diskret zu behandeln." „Aber sicher, gnädige Frau", erwiderte der Blumenhändler Theobald. „Ich möchte Ihnen einen Dauerauftrag erteilen, auf einen Monat. Sie sollen jeden Tag Blumen liefern. Wählen Sie nur die besten aus, es darf ruhig etwas kosten." „Natürlich, gnädige Frau", dienerte Theobald, „und wohin sollen die Blumen geschickt werden?" Regine lächelte. „An meine eigene Adresse." „Wie?" stotterte der Blumenhändler. „Wie soll ich das verstehen?" „Lassen Sie die Blumen nur für mich abgeben, aber in der Zeit von elf bis zwölf Uhr, wenn ich Tennis spiele. Dann ist nur mein Mann zu Hause." „Aha", meinte Theobald verständnislos. „Und sollte mein Mann fragen, von wem die Blumen kommen, bedauern Sie und sagen, daß der Auftraggeber nicht genannt sein wolle." „Aha", sagte der Blumenhändler noch einmal, „jetzt verstehe ich." 
Regine zahlte und verließ gutgelaunt das Geschäft Willibald wird sich wundern, dachte sie, mag er vor Eifersucht platzen. Er soll wissen, daß es noch Leute gibt, denen ich eine Menge teurer Blumensträuße wert bin . . . 

Am nächsten Tag ging sie zur gewohnten Zeit Tennis spielen. Der erste Blumenstrauß ging inzwischen auf die Reise. Zehn Minuten nach zwölf kam Regine zurück. „War etwas los, Willibald?" fragte sie und sah sich unauffällig in der Wohnung um. Es standen keine Blumen da. „Nein, nichts", brummte Willibald Specht. Am Nachmittag rief Regine beim Blumenhändler Theobald an. „Die Blumen wurden kurz nach elf abgegeben, gnädige Frau", beteuerte dieser. Am nächsten Tag geschah dasselbe. Regine schaute sich um, sah keinen Strauß und fragte: „Wurde für mich nichts abgegeben?" „Nein, nichts", brummte ihr Mann. So ging es Tag für Tag Nie waren die Blumen zu sehen, und Willibald sagte lakonisch: „Es wurde nichts abgegeben. Was fragst du eigentlich andauernd?" Blumenhändler Theobald beteuerte: „Jeden Tag erhält er die Blumen." Regine begriff gar nichts mehr. Bis sie eines Tages ihre Freundin Rosalinde traf. Und Rosalinde erzählte: „Weißt du, Regine, warum ich so gut gelaunt bin? Seit drei Wochen erhalte ich jeden Vormittag Blumen. Ich weiß zwar nicht von wem, aber die Blumen sind wunderbar. Ich muß einen heimlichen Verehrer haben." Regine wurde erst blaß und dann rot. „Der Schuft!" sagte sie nur . . . 

Das Geheimnis des Vorzimmers 
Eine heitere Erzählung / Von Geno Ohlischlaeger John Thomas, Direktor und Personalchef der Transocean Lloyd Cie., ein großes Tier in dieser Weltfirma, hat ein Vorzimmer. Mit diesem Vorzimmer hat es eine besondere Bewandtnis: °s ist eher ein Beobachtungsraum als ein Vorzimmer. John Thomas weiß, daß man die Menschen am genauesten studieren kann, wenn sie sich unbeobachtet glauben, und auf dieser Erkenntnis beruht das Prinzip des Vorzimmers. Bevor Thomas einen Besucher empfängt, läßt er ihn im Vorzimmer warten. Durch ein raffiniertes Spiegelsystem kann er jederzeit genau sehen, was der Besucher tut; durch versteckt angebrachte Mikrophone kann er außerdem abhören, was der Besucher spricht. Thomas richtet es möglichst so ein, daß sich mehrere Besucher im Vorzimmer treffen. 

Eine zweite Falle für die Besucher sind die Briefe und Akten, die zufällig auf dem Schreibtisch liegen. Sie liegen da, um einen Besucher, der indiskret genug ist, sie zu lesen, hineinzulegen: der Inhalt ist so abgefaßt, wie es zu Thomas geschäftlichen Zwecken jeweils paßt John Thomas erwartete die junge Dame, die er unter den vielen Bewerberinnen um den Posten seiner Privatsekretärin ausgesiebt hatte. Das Vorzimmer sollte ihre letzte Probe vor der Anstellung sein. Daisy Wilms erschien und nahm in dem gefährlichen Raum Platz. Auf dem Schreibtisch lag allerhand Korrespondenz; auf einem Tischchen lockten Magazine und Modezeitschriften, auf einem anderen 

Vergänglichkeit 
Abermal ein Teil vom Jahre, 
Abermal ein Tag vollbracht: 
Abermal ein Brett zur Bahre 
Und ein Schritt zur Gruft gemacht. 
Also nähert sich die Zeit 
Nach und nach der Ewigkeit; 
Also müssen wir auf Erden 
Zu dem Tode reifer werden. 

Günther 
befand sich ein dickes, äußerlich unansehnliches Buch mit der nüchternen Aufschrift „Transocean Lloyd Cie., Geschäftsberichte". Es gab im Zimmer noch eine Reihe von Gegenständen, die geeignet gewesen wären, die Aufmerksamkeit einer jungen Dame zu erwecken: der Spiegel in der Ecke, das Bild einer Frau auf dem Schreibtisch... Aber Daisy interessierte sich für alle diese Dinge nich\ Sie schlug ihre hübschen Beine übereinander, so daß der Rock die Knie sichtbar werden ließ, und vertiefte sich mit Eifer in das dicke Buch und seine Geschäftsberichte. So saß sie da, ein Bild gesammelten Interesses für die Firma „Transocean Lloyd Cie.", bis der Personalchef sie rufen ließ. 

Daisy Wilms wurde — wen nimmt es Wunder! — angestellt. Ihre Diskretion gegenüber den Dokumenten und dem Bild auf dem Schreibtisch, ihr ganzes Benehmen im Vorzimmer hatten ihre Wirkung auf Thomas nicht verfehlt. Ein Vierteljahr später war John Thomas einerseits gründlich über das mangelnde Ge

schäftsinteresse Daisys orientiert, andererseits von ihrem persönlichen Charme so bestrickt, daß er ihr kündigte und statt der Stellung einen Ehevertrag anbot. Daisy war einverstanden, und sie heirateten. Am Tag nach der Hochzeit verriet John Thomas ihr das Geheimnis des Vorzimmers. Nun wollte er aber von ihr eine Erklärung, wieso sie sich bei ihrer Vorstellung darin so ganz anders benommen hatte, als sie sich später entpuppte. „Weil ich früher einmal bei Irving und Soldman Rechnungen geschrieben habe!" erklärte Daisy. „Wer ist Irving und Soldman?" fragte er. „Irving und Soldman ist die Firma", antwortete Daisy lachend, „von der du die Ueberwachungsanlage für das Vorzimmer hattest einrichten lassen!" NOCH IST'S SOMMER, NOCH LADET DIE SEE ZUM BADE (Aufnahme: Bas-Bavaria) 

Leseübungen in der Kapitänskajüte 
Eine Geschichte zum Schmunzeln / Von Burkhard Hering 

Es war noch in der guten, alten Zeit . . . Damals standen in der „Ilskefalle" auf weißgescheuerten Tischen die bauchigen Rum-flasdien neben der Porzellandose, die mit Knaster bis zum Rande gefüllt war. Nur das heiße Wasser für den Grog mußte bezahlt werden. — Traulich vereint saßen unter der blubbernden Gaslampe die Honoratioren der kleinen Hafenstadt. Ihr Präsident, der würdige Kapitän Freytag, hatte wiedermal von einem Schiffsuntergang erzählt, dem er als einziger mit viel Glück entgangen war. 
Nun servierte der Kellner Karl dem Kapitän ein .Ochsenauge', eines der unwahrscheinlich großen Schnapsgläser, die man gerade noch mit der Hand umspannen konnte. Der Kapitän ergriff das Glas: „Reinlegen könnt ihr mich doch nicht — aber wenn ihr wollt?!" Mit geübter Hand führte er es zur Nase und schnüffelte kurz daran. 
„MGRAB! — Machandel, Gin, Rum, Arrak und ein Schüßchen Bommerlunder", stellte er selbstsicher fest. 
„Sie sind doch wirklich nicht kleinzukriegen, Käpt'n" seufzte der Apotheker aus seiner Ecke. „Nun habe ich tatsächlich vom Bommerlunder nur drei Tropfen hineingetan — und wenn einer mischen kann, dann.. ." Er dachte an das freundschaftliche Duell zwischen den Freunden. Hierzu wurden seit langem heimlich Schnäpse aller Art zusammengestellt und dem .Gegner' zum Raten gegeben. Wenn er die Ingredienzen nennen konnte, dann mußte der Forderer zahlen — und Kapitän Freytag hatte seit Menschengedenken umsonst getrunken. — 
„Nun verraten Sie uns doch endlich, wie Sie an diese Zauberei kommen, Käpt'n," forderte der Apotheker den Sieger auf, „und was soll das komische Wort: ,MGRAB'?" „Tja, ihr habt ja auch niemals was Vernünftiges gemischt". Der Kapitän stopfte sich aus der Knasterdose seine Stummelpfeife. „Ich hatte als junger Steuermann auf Käpt'n Lahusens Bananendampfer .Bahamas' angeheuert. Wir fuhren damals die West-Indien-Route. Als ich eines Abends in die Offiziersmesse kam, saß der Erste Offizier allein hinter einer uralten Zeitung. Mir war 

schon immer . ein großer, geheimnisvoller Schrank aufgefallen. Auf die Tür war ein lebensgroßer Totenkopf gemalt, darunter stand in wuchtigen Lettern: .Kapitänsbibliothek'. Ich druckste lange herum, ehe ich es wagte, den brummigen Ersten nach dem Geheimnis des Schrankes zu fragen. 
Wortlos legte er nach einer Weile seine Zeitung hin und öffnete feierlich den Schrank . . . Vierundzwanzig dicke Flaschen standen drin — solche, wie die Pillendreher sie haben. Auf jeder von ihnen war ein großer Buchstabe gemalt. — So von A bis Z. — Schön nach dem Alphabet geordnet standen sie drin. Alle seefest gezurrt. Und alle proppevoll mit verschiedenen Schnäpsen. 
Der Erste nickte nur in Richtung der Pullen: „Da!"... Ich mußte lang und vorsichtig fragen, um zu erfahren, daß an langen Abendstunden aus diesem Schrank .gelesen' wurde.'' 
Sinnend griff der Kapitän nach der Rumflasche und füllte sein Glas mit dem Ausdruck verzückter Erinnerungen nach: Aber vernünftige Worte wurden zusammengestellt. Bei diesen Leseübungen konnte ein Abend bannig lang werden. Dann kriegte ich den Ersten so weit, daß er sich umdrehte. Ich mischte ihm einen Doppelten. Lässig nahm er das Glas, leerte es und schloß mit einem geringschätzigen Blick auf mich den Schrank, als hätte ein Ungläubiger einen Blick ins Allerheiligste getan. Er nahm wortlos die Zeitung wieder auf und las. 
Es dauerte eine ganze Weile, ehe er wieder aufblickte: „Sie Anfänger, das war ,Anna', 

da müssen sie noch allerhand lernen, bis sie bei unserem Käpt'n längs kommen .. Er rät nämlich .Nebukadnezar' " „Tja, liebe Freunde", fuhr Kapitän Freytag fort und nahm einen Doppelschluck, „ich blieb zwei Jahre auf der .Bahamas' . . . Viel lernte ich vom guten Käpt'n Lahusen, doch brachte ich es nur bis .Faust' . . . Es war ein schweres Studium... Erst als ich selbst nach langen Jahren christlicher Seefahrt Kapitän — so mit eigener Kapitänsbibliothek — war, brachte ich es soweit, daß ich ,Propokatepetl' lesen konnte." Er klopfte seine Pfeife aus: „Ihr seht hoffentlich ein, daß eure ganze Mischerei kindischer Anfängerkram ist!" 
Geheimschrift 

Der „alte Dessauer" war zwar ein tüchtiger Soldat und Heerführer, er erfand bekanntlich den eisernen Ladestock, der der preußischen Infanterie ein schnelleres Feuern ermöglichte, aber lesen und schreiben hatte er nur sehr dürftig gelernt. Vielleicht war das der Grund, weshalb er besonders gern seine Befehle schriftlich gab. Eines Tages schickte er auch wieder seinen Adjutanten mit einem schriftlichen Befehl zu einem Truppenkomr-mandeur. Der aber konnte die Hieroglyphen nicht entziffern, galoppierte deshalb persönlich zum Feldherrn und bat um Aufklärung. Der „Alte Dessauer" konnte nun aber selbst nicht mehr lesen, was er geschrieben hatte. Wütend zerriß er den Zettel und schrie dea Obersten an: „Ich habe das ja auch nicht geschrieben, damit i c h es lesen kann, sondern damit E r es liest." 

Intermezzo nach Mitternacht 
Humoreske / Von Hanns Heidsieck 

Die große Gerichtsszene 
Skizze von Karl Quosig Als der Schauspieler Weidmann noch nicht der beliebte Komiker war, als der er später das Wiener Publikum begeisterte, wirkte er einmal als Statist bei einer Aufführung eines blutrünstigen Ritterschauspiels mit. Weidmann hatte für das fürstliche Honorar von ganzen zehn Kreuzern einen Beisitzer bei einem mittelalterlichen Femegericht zu spielen und spielte diese stumme Rolle mit einer Würde, die einer besseren Sache wert gewesen wäre. Die große Gerichtsszene nahte ihrem Ende, und unter atemloser Spannung des Publikums wandte sich der Femerichter an seine 

beiden Beisitzer mit den Worten: „Nun, was sagt ihr dazu?" 
Nun hätte eigentlich der Statist zur Rechten Antwort geben müssen; da aber der Femerichter bei dieser Frage versehentlich den Beisitzer zur Linken, der von Weidmann dargestellt wurde, anblickte, erwiderte dieser mit düsterer Grabesstimme: 
„Tja, was kann man für zehn Kreuzer da viel sagen!" 
Tosender Beifall belohnte den Humor des jungen Schauspielers. 

Mitternacht war vorüber. Das Städtchen schlief. Ueber die Dächer rieselte gleißender Mondschein. Es war eine milde Nacht. Tappende Schritte, in unregelmäßigem Rhythmus, kamen die Straße herunter. Ein Schatten schwankte. Im Zickzack ging es von Haus zu Haus. Aus alkoholischem Munde, gedämpft — und bald wieder laut getrillert, hebt sich ein Lied empor, taumelt zurück von den vorspringenden Dächern, purzelt aufs Pflaster — verhaucht — verhallt: „Oh — Su — sanna !" Vor einem bestimmten Haus wird haltgemacht. Teufel auch — hicks! — da hockte schon einer! Der Trunkenbold erstaunt: „„He, Freundchen — was tun Sie — hicks! — hier?" „Aeh — äh! Kollege! Prost ex!" „Kollege?" „Na — natürlich. Bist ja genau — genauso blau wie ich!" „Kollege! Haha — ha — — pschi!" „Nun beniest er es auch schon!" „Was — was wollen Sie hier — frage ich nochmals?" „Das geht Sie — geht Sie nichts an. Außerdem wohne ich hier!" 

„Unsinn. Hier — hier wohne i c h ! Hicks!" „Nein, ich!" „Nein, ich! — Scher dich — scher dich zum Teufel!" „Fällt mir nicht ein, Kollege!" „Kollege! Ich ver — verbitte mir das!" Immer lauter wurde es in der Nacht. Immer dichter und schmetternder hagelten die Schimpfworte. — Wachtmeister Leisegang schlich herbei. Der Hüter der Ordnung packte die Herren am Kragen. Mit Stentorstimme befahl er: „Rrrrruhe!" und fragte: „Was ist denn los?" „Ich wohne hier!" fing der eine von neuem an. „Nein ich!" der andere. Plötzlich riß jemand im ersten Stock heftig ein Fenster auf. Ein Frauengesicht blickte lächelnd nieder, von einem neckischen Häubchen pikant umrahmt — und eine Stimme, ernst und feierlich, ruft herunter: „Lassen Sie, Wachtmeister Leisegang — lassen Sie die beiden Männer in Ruhe! Das sind Meyers, Vater und Sohn. Wenn sie betrunken sind, kennen sie sich nicht mehr!" Eine Minute später wurcien die beiden von kräftigen Frauenannen ins Haus gezogen., , 
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Die ewige Flamme 
So fiel Paris vor 15 Jahren 

Es war einer der schwersten Schläge für Hitlers Kriegsführung, als vor nunmehr 15 Jahren, am 25. August 1944, die alliierten Trup pen von der Bevölkerung jubelnd begrüßt in Paris eingezogen sind. Im Juni 1940 war Frankreichs Hauptstadt von den Deutschen widerstandslos besetzt worden., Seitdem gab es dort ein Besatzungsregime, das in hartem Kampf gegen Widerstands- und Untergrundbewegung stand. 
Das Ende Aeußerlich blieb Paris zwar ruhig, bis die Invasion der Alliierten im Sommer 1944 in der Normandie gelungen war und die amerikanische Armee die deutsche Front bei Argentan durchgebrochen hatte. Dies führte zum Rückzug der dort davongekommenen Truppen auf die Seine. „Der Abend des 24. August 1944 war hereingebrochen", so erzählt Peter Groma in seinem denkwürdigen Tatsachenroman "... und Paris brannte nicht!" (Argon Verlag Berlin). „Unheimliche Spannung lag über der Stadt. Während am Tage noch hier und da Schießereien zu hören waren, trat gegen Abend schlagartig Ruhe ein. Völlig unbehelligt lagen die deutschen Stützpunkte da. Vor dem Hotel Meurice hatte man den schmalen Durchgang in der Sandsackbarrikade gebrochen. Ein Maschinengewehr war dahinter in Stellung gegangen. Wie an jedem Abend hatten die Offiziere des Stabes Chol-titz gemeinsam gegessen. Nun sprachen sie leise. Das Ende War nah. Das spürten alle. Der General fertigte noch einige Befehle aus." Dann beriditet Peter Groma weiter: Einige der Offiziere waren herangetreten. Der General war aufgestanden. „Verbinden Sie mich mit der Heeresgruppe", sagte er leise. Es dauerte eine Weile, bis die Verbindung hergestellt war. Speidel meldete sich. Choltitz hielt seinen Hörer aus dem Fenster. „Bitte hören Sie zu", sagte er, Und nach einer Weile: „Haben Sie gehört?" - „Jawohl", antwortete Speidel, „ich höre Glok-kenläuten." — „Sie haben recht", sagte General von Choltizt. „Die amerikanisch-französische Armee zieht in die Stadt ein." — »So . .." 

Im Sommer weiß 
wie Schnee 

Eiszeitliche Salzsteppe 
Nahe der tschechischen Grenze bei Laa an der Thaya gibt es eine späteiszeitliche Salzsteppe. Auf einigen Hektaren hinterließ das schmelzende Eis der Urzeit Salze, die in den Boden drangen und ihn für die spätere Kultivierung un, brauchbar machten. Wenn er im Sommer trocken wird, überziehen auf der nur Steppengräser und weiße Schichten die „Saliterweide", Salzbinsen wachsen. Sie sieht dann aus, als habe es geschneit. Es sind Bittersalze, die mit dem Grundwasser von der Hitze nach oben gezogen werden und liegen bleiben, um im nächsten Jahr das Spiel zu wiederholen. Auch die benachbarten Felder werden von dem Salzvorkommen in Mitleidenschaft gezogen, Kartoffeln und Getreide erreichen Sur eine mäßige Höhe. Dafür wuchern um so üppiger Strandwegerich und Dünenhafer. Auch eine Steppenfauna hat sich eingefunden. Man sieht Lauf- und Raubkäfer, die sonst nur in asiatischen Steppen vorkommen. Die Bauern von Laa haben schon oft versucht, Grundwasser abzuleiten und den Boden fruchtbar zu machen. Aber die haltende Schicht liegt zu tief. Darum blieb bis heute die Erbschaft der letzten Eiszeit erhalten, Botanikern und Zoologen zur Freude. 

Längere Pause. - „Speidet", sagte Choltitz beschwörend, „was hat die Heeresgruppe für den Kommandierenden General ohne Truppen für Befehle"? - „Herr General", antwortete Speidel, „Sie wissen doch, wir dürfen nicht befehlen!" — „Bitte geben Sie mir den Feldmarschall!" - „Der Feldmarschall hört am Apparat mit." — Bitte, geben Sie ihn mir!" — „Der schüttelt den Kopf, er kat keine Befehle mehr zu geben." — „Na, dann, mein lieber Speidel, ich habe nur noch Adieu zu sagen. Kümmert euch um meine Frau in Baden-Baden und behütet sie mit ihren Kindern." Speidel antwortete anständig, nobel, fast emphatisch: „Ja, das werden wir tun, Herr General, das versprechen wir Ihnen." General von Choltitz hängte ein. Langsam schloß er das Fenster. Generalleutnant Speidel hat sein Versprechen nicht einhalten können. Eine Woche nach diesem Gespräch wurde er verhaftet, weil er Paris nicht durch JV-Waffen und Bomber hatte zerstören lassen. „Die Glocken dröhnten und mahnten", schließt unser Autor. „Sie erhoben ihre ehernen Stimmen von allen Türmen der Stadt. Und dann senkte sich doch die Ruhe der Nacht über Paris . . . In dieser Nacht jagte vom fernen Ostpreußen ein Funkspruch durch den Aether. Vier Worte waren es nur.. Entsetzt lasen die Funker der Heeresgruppe West den Spruch: „Brennt Paris? Adoif Hitler Noch am 25. August 1944 hatte Hitler seinen Trümmerbefehl wieholt. Er erreichte um 14 Uhr die Heeresgruppe. In Paris jedoch hatte man längst andere Sorgen, als sich um diese sadistischen Ausbrüche zu kümmern . . ." 
Hungerjahre 
Fünfzehn Jahre sind seit dem Fall von Paris, das das Schicksal der im Westen kämpfenden Truppen maßgeblich beeinflußte, ins Land gezogen. Gleich einem Wunder war die Metropole an der Seine der Zerstörung entgangen. Tetzt ist es wieder eine der glanzvollsten und leuchtendsten Hauptstädte Europas. Doch auch hier kam der Wiederaufstieg nicht von heute auf morgen. Noch 1946 war Paris, wie Gertrud von Schwarzenfeld berichtet „grau und verwahrlos", An manchen Häuserfronten, so erzählt sie in „Das neue Paris", (Marion von Schröder Verlag Hamburg), „sah man die Geschoßeinschläge von den Befreiungskämpfen. In den Straßen fuhren fast nur Militärautos und Ratfahrer, auch weißhaarige Damen kühn und sicher auf Fahrrädern. Die Restaurants waren in drei Kategorien eingeteilt und in der letzten Kategorie gab es nur eine Tagesplatte, die nicht besser war als das Stammgericht einer deutschen Gaststätte derHun-gerjähre . . . Es gab keine Milch, keine Butter, keinen Käse zu kau-
Algeriens Befreiungsarmee auf tunesischem Boden — man nennt ihn höflicherweise „Niemandsland" — läuft Gefahr zwischen 2 Feuern zu geraten. Immer größer werden die Reibungen zwischen sehen Gastgebern. Die totale Kriegs führung gegen die französische Uebermacht will sich nicht mit der staatlichen Ordnung im tunesischen Grenzstreifen vertragen. Die FLN den Partisanen und ihren tunesi-glaubt an ihr Recht, alles von den Tunesiern zu verlangen oder zu nehmen, was ihr förderlich ist. Wenn Uebergriffe und Repressalien der Befreiungsarmee weiter anhalten, wrid Tunesien mit Waffengewalt vorgehen. Dann sind die Algerier auf dem schmalen Streifen zwischen Bourguibas Truppen und „Todeslinie" zusammengedrängt ,die von ihnen einen immer höheren Blutzoll fordert. 
Es vergeht kaum ein Tag, an dem 

zen Markt, aber der war unsichbar) fen (es gab alles auf dem Schwar-und ich erinnere mich, daß mein Nachtmahl in meinem Hotelzimmer recht mager war. Ich wohnte damals in der Nähe des Etoile. Teden Abend sah ich auf den Champs Ely-sees Gruppen von Widerstandskämpfern zum Are de Triomphe marschieren; mafnehe waren in Uniform, andere trugen braune Lederjacken und Baskenmützen. Es war jene, qui revivent la flamme", „jene welche die Flamme neu beleben", die ewige Flamme, die auf dem Grab des Unbekannten Soldaten brennt. Oft stand ich unter dem hohen Gewölbe, um das immer der Wind streicht, als stünde man auf einem Berggipfel. Der Himmel, in den Torbogen, und kreisrund um die geweihte Stätte das Treiben der großen Stadt. Wir hatten das Opfer nicht beherzigt, das große Opfer auf beiden Seiten, es hätte genügen müssen, um die Zwietracht zu besänftgen und um eine neue Zeit einzuleiten, die Zeit der Verständigung, der gegenseitigen Achtung, der gemeinsamen Arbeit..." Doch wenn auch der Osten noch abseits steht, die freien Staaten des Westens haben den Blutzoll, den sie für den Frieden der Welt brachten, nicht vergessen und sich zusammengefunden. 

Unser Trinkwasser ist bedroht 
Selbst das Grundwasser wird verseucht S 

»Gesund wie ein Fisch im Wasser", — noch vor wenigen Jahren hatte dieses lebensfrohe Wort volle Gültigkeit. Heute klingt es bereits zweifelhaft. Denn selbst in stille Gebirgsbäche und abgelegene Seen ergießen sich die gefährlichen Abwässer der Industrie. Doch nicht nur Flüsse, Bäche und Seen sind bedroht, sondern neuerdings auch die Quellen, aus denen sie sich speisen: das Grundwasser. Zur Verseuchung des Regenwassers durch Radioaktivität gesellt sich die Verpestung des Grundwassers durch Mineralöl. — Erst kürzlich wurde wieder ein solcher Aufsehen erregender Vorfall in Hamburg-Harburg bekannt. Machen wir uns einmal klar, was das bedeutet. Wenn wir in der Küche oder im Badezimmer oder auch in den ländlichen Wirtschaftsräumen den Hahn aufdrehen, dann verlangen wir mit Recht, daß das lebensspendende Naß keimfrei, sauber und genießbar ist. Was aber, wenn selbst unser Trinkwasser bedroht ist? Das ist leider schon der Fall. Denn jährlich sickern aus undicht gewordenen Tankbehältern Tausende von Kubikmetern Heiz- und Dieselöl in den Untergrund. Dort vermischt sich das Oel mit dem Grundwasser und macht es auf Tahrzehnte unbrauchbar und ungenießbar. Das ist keine Uebertreibung. Als kürzlich bei Andernach am Rhein ein Brunnen erbohrt wurde, stellte man fest, daß das Grundwasser Oel enthielt. Zuerst standen die Brunnenbauer vor einem Rätsel, denn weit und breit war kein Oel-behälter zu entdecken. 

Dann kam heraus, daß man J auf einem ehemaligen Notflugpy aus dem ersten Weltkrieg befaJ Die dort eingebauten Oeltanks.iJ die sich in den wirren Nacnkrieol jahren niemand gekümmert hat« waren undicht geworden, undl den 40 Jahren, die seitdem vergaij gen sind, hat sich das Oel dem Grundwasser vermischt 
Selbst hochwertige Bitumenan striche können ein Undichtwerdd von Oeltanks durch Korrosion nidl verhindern. Als bester Sehutzmitü gegen das Eindringen von Oel j den Untergrund hat sich daher L Einbettung der OeltankbehälterJ Betonwannen erwiesen, die dj begehbar sein sollten. Man wj|| besserenKontrolle halber auchi. einwenden, daß sich damit die ÄJ läge von Oelheizungen wesentliJ verteuert Was aber bedeuten gl steigerte Anlagekosten gegenübtl der Erhaltung der Volksgesundheil| 
Ueber diese zu wachen, ist e;;j besondere Aufgabe der Frauetl Denn es geht um die Gesundheit! der Familie, die durch die Verseil chung des Grundwassers ernsthal bedroht ist. So täten zum Beispi| die Hausfrauenverbände gut ' sehr sorgfältig das Gutachten I lesen, das vom BundesministeriiiJ für Atomernergie und Wasserwiiil schaft „Zur Frage" des Schutzes osl Grundwassers gegen Verunreinil gung durch Lagerflüssigkeit", eil stellt und den zuständigen Landes! behörden übergeben wurde. Gera| de die Frauen sollten keine geben, bis die Länder und Gemeiil den die notwendigen baupolizeili| dien Vorschriften erlassen. 

Das Ende der Liberty- und Victory-Schiffe 
Symbole von „Freiheit und Sieg" kommen zum Alteisen 

Die sagenumwobenen „Liberty"-und „Victory"-Schiffe verschwinden von den Meeren der Welt. Sie haben gefährliche Abenteuer bestanden unermüdlich Lasten über die Meere geschleppt, die Phantasie von Romanschriftstellern und Drehbuchautoren befruchtet, und sich etwas wie einen Glorienschein erworben. Diese Schnellbau-Schiffe der Alliierten aus dem zweiten Weltkrieg entstanden im größten und schnellsten Schiffsbauprogramm, das die Welt jemals gesehen hat. Henry Ford war sozusagen ihr Ahnherr .obwohl er niemals ein Schiff baute — aber er erfand die Massenanfertigung. Hen ry Kaiser, aus dem Nichts aufgetaucht, wurde berühmt durch die Anwendung des Prinzips auf den Schiffsbau, eines Prinzips, dem jeder Schiffahrtskundige mißtraute, weil ein Schiff kein Auto ist. Sie halfen den Krieg gewinnen, weil sie ohne großes Drum und Dran Lasten und nochmals Lasten trugen, nach Italien, in die Normandie, in das besiegte Deutschland, und als der Krieg zu Ende ging, folgten den Kriegsgütern die Lebensmittel für die ausgehungerten Länder,ll,5 Millionen Bruttoregistertonnen umfaßte diese Flotte, mehr als die gesamte Vorkriegstonnage der Vereinigten Staaten, die dazu kam, 2380 Liberty-Schiffe, pen und eine Anzahl Tanker und davon 58 Tanker, 439 Victory-Ty-andere Schnellfertigungstypen waren vorhanden, als man sie eigentlich gar nicht mehr brauchte. 

Das war ein solcher Haufen Schiffe, daß die Vereinigten Staaten zu ihrer weiteren Verwendung sogar ein eigenes Gesetz machen mußten, die „Merchant Shipping Sales Act", ein Schriftstück, das den Verkauf dieser Schiffe regelte. In Wirklichkeit war das Verkaufen das wenigste; die Schiffe bleiben meistens in den Staaten. Man wollte mit der Akte verhindern, daß die schiffebauenden Länder, darunter die USA selbst, am Wiederaufbau neuer Flotten gehindert wur den. Theoretisch wäre das möglich gewesen, weil diese billigen Sdiiffe die ohne jegliche Bequemlichkeit nur für den Massentransport vorgesehen und gebaut waren, auf Jahre hinaus den größten Teil des wiederbelebten Welthandels hätten an sich ziehen können. Ihr Ausschluß aus dem Verkehr ist wahrscheinlich die größte Aktion zur Stützung eines Marktes — hier des Transportmarktes —, die es je gegeben hat, und zugleich die unbekannteste obwohl sie weltweite Folgen hatte. Diese Aktion bewirkte einen großen Nachholbedarf bei allen großen Handelsflotten der freien Welt und führte so zu einer radikalen „Verjüngung" der Flotten von England. Frankreich und Italien, später von Tapan und der Bundesrepublik. Nur wenige dieser Schiffe wurden tatsächlich verkauft, zum Beispiel an Frankreich, das besonders [ große Schiffsverluste erlitten hat- | te. Der größere Rest wurde auf [ die hohe Kante gelegt, weil die ! Regierung der Vereinigten Staaten J 

sich ein Instrument mit zweierlei Aufgaben schaffen wollte: DieFlotj te sollte jederzeit wenn nötig als! Reserve-Handelsflotte einspringet! können, und sie sollte jederzeit Kriegsmaterial zum Schutz derfrei-1 en Welt überall hinbringen können,! schneller als reguläre, private Hanl delsschiffe, die man erst beschW nahmen und umdirigieren- möglicherweise auch umladen mußte, | Für diese Aufgabe wurde sc., ein eigenes Büro bei der Verwal-I tung der US-Flotte eingerichtet, dasl in den Nachkriegs jahren die Sdiif- f fe sammelte, an bestimmten Plät| zen vor Anker legte und pflegte, 
Eine solche Pflege ist teuer, und dies war das eine Argument, die Schiffe zum größeren Teil schließ-1 lieh doch abzustoßen. Der andere Grund, ist, daß — trotz zunächst gegenteiliger Ansicht — die Vereinigten Staaten und die NATO-Ver-bündeten heute jederzeit u. schnell die nötigen Handelsschiffsraum ft strategische Aufgaben aufbringe» I können. Die Nachkriegsbauten sindl so zahlreich in der ganzen wesfol chen Welt, daß man zum Beispiel in Tankern Getreide verfrachtet, | weil trotz des erhöhten Oel-Ver-brauchs doch zu viele Tanker gebaut worden sind. — Die Zahl der Schiffe, die nun zum Alteisen #• werfen- daß heißt auf Abbruct verkauft werden sollen, wird nul 

1200 angegeben — noch immer eine riesige Flotte. Einige hundert sollen für alle Fälle zurückbehalten | werden. 

Oberst Si Nasser z sehen zwei Feuern 
nicht der elektrisch geladene Zaun durchbrochen wird. Die braunhäutigen Soldaten wissen genau, was passiert, wenn sie die 500-Volt-Leitung unterbrechen. Die französische Kontrollstationen haben im gleichen Moment Alarm. Panzer u. Maschinengewehrwagen rücken aus, Flugzeuge erkunden das Loch, Fallschirmjäger der nächsten Garnison werden in Bereitschaft versetzt, Die Grenzsicherung, welche den Nachschub der Rebellen aus Tunesien unterbinden soll, kostet Frankreich täglich Millionen. Den kostspieligen Apparat dauernd durch blinde Alarme in Bewegung zu halten und abzunützen, gehört zur Taktik Oberst Si Nassers. 

Er ist Befehlshaber der im tunesischen „Niemandsland" stehenden Ersatzarmee, deren Stärke 10 

soll. Es ist eine undurchsichtige Tausend bis 30000 Mann betragen Armee, genauso undurchsichtig wie Colonel Nasser, von dem die einen sagen, er wäre Tunesier, der im Afrikakrieg bei den deutschen Fallschirmjägern gekämpft hätte, während die anderen sinen deutschen Ex-Obersten in ihm sehen, der nicht mehr zurück kann. Frankreich hat einen Kopfpreis auf ihn ausgesetzt, und diesen ist es wart. Hält er doch mit einer Truppe, die nur über bunt zusammengewürfelt Waffen und bestenfalls über Minenwerfer und Bazookas verfügt, eine Uebermacht in Schach. 
Der Kampf an der „Todeslinie" ist gnadenlos. Jedes algerische Bataillon hat im Jahr bis zu 35 Prozent Ausfall. Die Männer sterben im Stromkreis der Drähte, werden 

von Minen zerfetzt, verbrennen | im Feuerschwall französischer Napalmbomben und werden vornBow waffenbeschuß der Flugzeuge yei-folgt, Die französische GegentakW ist, jede noch so kleine Gruppe nu allen Mitteln am Eindringen w hindern. VerbindungspatrouuW der FLN, welche durch den Stachel-draht gedrungen sind, werden stun-Die Täger leitet ein niedrig fh?£en' denlang von Fleugzeugen bekämp» des Erkundungsflugzeug das audi | noch zwei oder drei Mann in oei lichten Wäldern erkennen kann. 
Gegen die französische Luitübermacht gibt es nur ein MitteM die Tarnung. Die Stellungen de* Partisanen im „Niemandsland" sind von oben kaum zu sehen. Marschiert, geübt und nach Algerien eingedrungen wird nur nachts.Stän-dig wechseln die Plätze. Nachtm3^ sehe von 30 Kilometern sind da? Uebliche. 

01« 9tVither Zeitun¡ 
gggs and samstags m 

Nummer 101 

Vor 100 Milli« 
Eisenl 

bet< 
LONDON. Er sei England zu sein Fernsehen zum br sprechen, erklärte hower in einer 20 den Fernsehuntei mierminister Mac der BBC und dun verschiedene eur übertragen wurde, der Besuch des am sidenten sei ein gi Frieden. Die Bezie England und Arne ster gewesen als Länder seien Na sehen und geograj 

Sein erstes Ziel Amerikas und c betonte Eisenho meinte, die ganze vor dem Kriege, i wjetischen Berlin-eine Gefahr besta Moskaureise habe was entspannt. Er sident Eisenhowe] ne Gipfelkonferer sten Umständen i de. 
Präsident Eisei seiner Antwort, c die gesamte Zivi dentlich bedrohlid heutigen Staatsmi enorme Verantwoi ne Handlungen i dieses eine Ziel ai rend seiner versi nungen ,und vor Chruschtschow bi den Grundsatz in 

Gegenoffens 
Mehrere Provinz* 
VIENTIANE. Aus gemeldet, daß die Neua und Phong Juli der Schaupia kämpfen waren, fest unter der Koi liehen Armee ste hat die Initiative ergriffen und ist Gegenoffensive zi klärte Außenmh Panya. Wie Verla die Rebellen auf rückgezogen habei re Offensive vor: Minister sagte, m; stjsch sein. Die Re nicht vernichtet werde die Regiei ben, wenn die de werdende ausläni nicht verstärke. 

Weitere cl 
Uneinigkeit im in 

Verteidigun 
bietet seinen 

NEU DELHI. Ein chinesischer Solda tag morgen an i Punkten im Norde auf indischen Geb Weitere Grenzve den bei Lohit un Dachtet. Die Chir reits den vorgesi Longju am 25. Ai Indische Spähtr öe Ansammlung «uppen an der G: schwere Waffen v eseln herbeigescb ?ea stehen den über. 
Weitere chinesis 


